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Nur einen Schritt. 





Nur immer vorwärts Schritt für 
Schritt, 

Nur einen auf einmal; 

Nimm was er bringt in Nube mit 

Und lab der Zufunft Qual! 

Du weißt ja garnicht, ob du nod) 

Mehr Schritte vor dir halt, 

Denn Du biit bier auf Erden dod) 

Nur immerhin ein Gait. 


Und ob du fie zu machen halt, 

Dann iſt da auch ein Stand, 

Auf dem dein Fuß gewiſſe Rajt 

Wohl vorbereitet fand. 

Nur mit dem Schritt fommt Gottes 
Licht, 

Ob's fernber finiter iſt, 

Das ſollte dich erichreden nicht, 

Wenn du mur ficher biit. 


Denn wiſſe, Gottes Wege find 

Mit Brüden wohlgebaut, 

Der gehet in die Zukunft blind, 
Der aänzlid ihm vertraut. 

Da iſt fein Abgrund auf dem Pfad, 
Der jäh verichlingen fann; 

Wer Gottes Hand zum Führer bat, 
Der findet eine Bahn. 


Und wiſſe, Gottes Eigentum 
Sit ficher überall, ' 
Denn die Erhaltung iſt jein Ruhm, 
Und Du biit feine Wahl. 
An deiner Hinfunft bat er viel, 
Sein Xeben gab er dran; 
Drum bringt er ficher dich an's Ziel, 
Wenn Er Di führen fann. 
9. D. Frieſen. 
Coaldale, Alta. 
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Ein ernſtes und ein ſeliges Einmal, 


———- 


Beide find genannt Heb. 9, 27— 
28. Das erite lautet: 

„Es iſt dem Menjchen geießt, ein- 
mal zu jterben, darnach aber das 
Gericht“. Gewiß ein ernites Einmal, 
Tod und Gericht. Das eine jteht uns 
fo gewiß bevor wie das andre, an 
beiden fann niemand vorbei. Beides 
it jedem Menichen, als ein unab- 
wendbares Geſchick von Gott be- 
ftimmt. Bor allem das Sterben. 
Wenn wir ſchon an einem Sterbebett 
geitanden haben, werden wir gejeben 
haben, dab es etwas Ernites um das 
Sterben iſt. Manchmal zwar erfolgt 
e8 leicht und jchnell, aber das jind 
Ausnahmen. Daß wir aber nur ein- 
mal fterben müjjen, fann uns nicht 
nur ein Troſt fein, jondern er- 
höht den Ernit des Todes, denn mir 
ihm iſt unſer Zeben für immer abge- 
ſchloſſen. Wir können nicht noch ein- 
mal ins Leben zurüdfehren, um die- 
ſes und jenes beſſer zu maden, wir 
fönnen unfere Sünden nidyt mehr 
bereuen, befennen und Vergebung 
fuchen, wir können uns mit unferem 
Nächſten nicht mehr verföhnen und 
nicht mehr nachholen, was wir an 
ihm verfäumt haben. Einmal iterben 
bedeutet alio joviel, als dab wir nur 
einmal leben. Man lebt mur einmal. 
Das läßt fich der Leichtiinnige eine 
Aufforderung fein, da8 Leben mög. 
Tichit zu genießen. In Wahrheit ift 
e8 eine dringende Mahnung, es 
möglichit aut anzumenden. Auf den 
Xod folgt aber da8 Gericht, und 
nicht unmittelbar nad; dem Tode, 
dabon ſagt die Schrift nichts. Nach 
dem Sterben fommt der Menſch zu° 
nächſt an den Ort, der feinem inne- 


ren Zuitand angemejjen if. Mber 
Gericht wird über ihn erjt am jüng- 
jten Tage gehalten, An diejes Ge 
richt haben wir aucd bier zu denfen 
an das jüngjite Gericht. Da müſſen 
wir alle offenbar werden vor dem 
Richterſtuhl Chriiti, offenbar vor 
den Engeln und aller Welt, auf daß 
jedermann erfenne, wie wir gewejen 
find und gelebt haben, qut oder bö 
je. Hier kann mancher ſich veritellen, 
dann aber wird alles ans Licht fom 
men. Hier wird mancher von den 
Menichen überſchätzt oder unter- 
Ihägt, vor dem höchſten Gericht 
wird jeder richtig eingeihägt und 
empfängt die entiprechende Bergel- 
tung für alles, was er getan bat. 
Es it dem Menſchen einmal gejekt 
zu fterben, darnad) aber das Gericht. 
D, ein überaus ernites Einmal! 
Dod) es gibt auch ein jeliges Ein- 
mal. €3 fteht im folgenden Vers 
Seb. 9, 28 und lautet: „Alio iſt 
Ehriitus einmal geopfert, weg zu- 
nehmen viele Sünden, zum andern- 
mal wird Er ohne Sünde ericheinen 
denen, die auf Ihn warten zur Se- 
ligfeit“. Das iſt das Einmal von 
Solgatba. Jene hebräiichen Ehriiten 
waren in Gefahr, ſich wieder am 
jüdischen Opferkultus zu beteiligen, 
und das Opfer von Golgatha gering 
zu achten. Darum bemüht ſich der 
Apoitel, ihnen die Nichtigkeit der jü— 
dDiichen Opfer und den Wert des 
Opfer von Golgatha Klar zu ma- 
chen. Er zeigt ihnen, daß gerade der 
Umitand, daß die jüdiihen Opfer 
immer wiederholt werden müſſen, 
beweife, daß fie ihren Zweck nicht er- 
reihen, Das Opfer von Golgatha 


aber hat die Kraft, die Sünden vie- 
ler Menihen (aller Gläubigen) 
wirklich wegzunehmen. Es fann in 
Emigfeit vollfommen, vor Gott völ— 
lig und für immer gerecht machen 
alle, die geheiligt werden. Wozu da 
eine Wiederholung? Wenn Die 
Schuld bezahlt iſt, braucht jie nicht 
noch einmal bezahlt werden. Einmal 
it die Schuld entrichtet, und das 
ailt auf immer bin. Wenn der Chriſt 
nach jeiner Bekehrung wieder jün- 
digt, fo iſt nicht eine neue Sühne nö- 
tig, ſondern nur dies, dab er jeine 
Siinden reuig befennt, dann wird 
fie ihm Kraft des ewig gültigen Op- 
fers und der Fürbitte Jeſu wieder 
vergeben. Solange er im Glauben 
an den Herrn Nejus bleibt, jo lange 
bleibt er in der Gnade und bat Teil 
an dem Verjöhnungsopfer von Gol 
gatha. Alle unire Sculdigkeiten, 
die Gott von uns fordern kann, 
jind binaus auf alle Zeiten ſchon 
auf einmal abgetan. Einer bat fie 
iibernommen, alles jteht in Richtig— 
feit, und jeitdem der Bürge gefom- 
men, it e8 nicht mehr Zahlenszeit. 
So fommt das Herz wirflid zum 
Frieden. Chriſtus it einmal geop— 
fert, wegzunehmen vieler Sünden. 

Allerdings wird Chriſtus noch 
einmal in die Welt kommen; aber 
nicht, um noch einmal ein Verſöh— 
nungsopfer darbringen zu müſſen. 
Zum andernmal wird Er ohne 
Sünden erjcheinen, ohne noch etwas 
mit der Sünde der Menjchen zu tim 
zu haben, ohne dieſe noch einmal füh- 
nen zu müſſen, jondern die, die auf 
Ihn warten zur Seligfeit, aus der 
Welt mit ihren Leiden zu befreien 
und in jein berrlihes Neich aufzu- 
nehmen. DO, ernites Einmal: einmal 
jterben, wodurd; unſer furzes eben 
fiir immer abgeſchloſſen wird, ohne 
daß noch etwas daran geändert und 
nebefjert werden fann, und dann 
Rechenſchaft geben müfjen vor einem 
unparteiifchen, gerechten Richter, wie 
wir unfer kurzes Leben angewen- 
det haben. Aber au: O, jelines 
Einmal von Golgathba! Einmal ae- 
opfert, um vieler Sünden wegzuneh- 
men, zu bezahlen, zu fühnen, zu til- 
gen. Auf diefes Einmal folgt nun 
ein feliges Warten auf die Wieder- 
funft des Serrn zum Heil der Sei- 


J. J. A. 
Gretna, Man. 


Reiſeplan 


— 


für die Bibelbeſprechungen in Alber- 
ta im Winter 1938/39. 
Ronte 1. 


1, Namala, am 24, 25, unb 26, 


; —2 8 


Nov. Thema: 2. Petri 3. 

. Eromwfoot, am 27. und 28. 
Thema Epbeier 1. 

. Sufjar, am 30, Nov. und 1. Dez. 
Thema: Ev. Joh. 1. 

. Counteß, am 3. und 4. Dez. The- 
ma 1. Joh. 1. 

. Rojemary, am 5. 
Thema Philipper 1. 

;. Sem, am 7. 8. und 9, Dez. The- 
ma Koloſſer 1. 


Route 2 


Nov. 


und 6. Des. 


. Eoaldale, M. B., am 10. und 11. 

San. Thema: Ev. Joh. 1. 
. Springridge, am 13. 14. 

San. Thema Ev. Joh. 2, 
3. Eoaldale, M. &., am 17. und 18, 

San. Thema: Ev. Nob. 3. 
.Graſſy Lake, am 20, 21. und 22. 
San. Thema: Ev. Joh. 4. 
. Baurball, am 24. und 25. 
Thema Römer 1. 


Route 3. 


. Munfon, am 28. 
Thema: Gal. 2. 

. Zinden, am 31. Yan. und 1. Febr. 
Thema: 1. Betri 1. 

. B. Burns Rand, am 3. und 4, 
Febr. Thema: Jakobus 1. 
Didsbury, am 5. und 6. Febr. 
Thema: Nafobus 1. 

5. Calgary, am 8. und 9. Febr. The- 


ma Safobus 3, 
"ebr., 


und 15. 


Yan., 


und 29. Nan., 


’. Bethel, am 11. 
Thema: 


und 12, 
Nafobus 4. 


Nonte 4. 


. Irma, am 14. und 15. 

Thema: 1. Joh. 1. 

. Ryley, am 17. und 18, Febr., 

Thema: 1. Nob. 2. 

Tofield, am 19, und 20. Febr., 

Thema: 1. Xob. 3. 

. Zindbroof, am 22. und 23, Febr. 

Thema: 1. Joh. 4. 

. Edmonton, am 25. und 26. Febr. 

Thema: 1. Theſſ. 2. 

. Nacombe, am 28. Febr. 

März, Thema: 1. ob. 5. 

. Eaitor, am 3. 4. und 5 

Thema 1. Petri 1. 

68 werden vielleiht noch Ergän- 
zungen gemacht iwerden müſſen. An- 
fragen und Wünſche bitte an das 
Komitee zu richten. 

Aelt. C. D. Harder, Rofemary. 
Pred. 9. R Siemens, Gem. 
Pred. VA. &. Martens, Eromfoot. 


Febr. 


und 1. 


März, 


Dürfen wir 


die Leſer, die noch nicht bi8 1939 ber 
zahlt haben, bitten, es jofort zu tun, 
um uns die Möglichkeit zu geben, 
auch Euch weiter zu dienen, Ebitor, 


pi sul 





Kurſe für Iugendarbeiter. 

Allgemein wird in unfern Ger 
meinden erfannt, wie notwendig 
eine fpezielle Jugendarbeit betrie- 
ben werden muß, wenn wir unjere 
Jugend behalten wollen, damit jie 
fpäter dann die Gemeinden bildet. 
An Anbetracht der vielen Einflüffe, 
welche heute auf unfere Nugend ein- 
ftürmen, iſt e8 doppelt wichtig, alle 
Kräfte in Bewegung zu jegen, um 
unfere Jugend zu pflegen und für 
Ehriitum zu gewinnen. Die M. 2. 
Gemeinden Manitobas haben die 
jem Zweig der Neichsaottesarbeit 
ſchon zwei Nahre die größte Auf— 
merfjamfeit zugewandt und einen 
Bruder fpeziell mit der Aufgabe be’ 
traut, im Laufe von 2 Monaten 
jährlich die Gemeinden zu bejuchen 
und bejonders der Nugend zu die- 
nen. 

Auf diefen meinen Rundreiſen iſt 
mir auf den weitaus meiiten Stel: 
len immer wieder nabegeleat wor- 
den, dab es an Arbeitern fehlt, die 
eine ſyſtematiſche Nugendarbeit or- 
ganiſieren umd führen fünnten, Wie 
die Lehrer, Sonntagsichullehrer, 
Prediger, ja überhaupt jeder Beruf 
feiner Borbildung bedarf, fo aud 
der Peruf des Nuaendarbeiters. Bis 


wir für unjfere Gemeinden beſon— 
ders vorgebildete Kräfte aus 
den PBibelichulen erhalten, müſſen 


und wollen wir auf dieſem Wege ver- 
fuchen, Unterweifung in der Nuaend 
arbeit zu erteilen, indem 2-wöcdige 
Kurſe veranitaltet werden. 

Auf der Kreisverſammlung der 
M. B. Gemeinden am 1. Oft. diejes 


Jahres zu Winfler, Man., wurde 
beſchloſſen, verjuchsweiie jo einen 


Kurſus für Sugendarbeiter in Win- 
nipeg zu veranstalten. Dieſe Kurſe 
beziweden nicht, die beitehenden Ju— 
gendvereine und ihre Arbeit auszu— 
ſchalten oder ſogar aufzuheben, fon’ 
dern wollen dieje Arbeit nur inten- 
fiver geitalten, wollen lehren, im die 
Schrift einführen und auch jünge 
Zeute anziehen, die dieſer Arbeit 
mehr fern iteben. Zu diefem Zweck 
foll ein einheitlicher Stoff für eine 
ſyſtematiſche Nahresarbeit feitgelegt 
und verarbeitet werden. Weiter, fol- 


len die Kurſenteilnehmer mit der 
Nugendpiucholoan befannt werden. 


Es foll Anregung geaeben werden, 
Zhemata, mweldye bejonders junge 
Leute interejjieren, zu verhandeln. 
Ein bejonders wichtiger Zweig der 
Jugendarbeit iit der Geſang und 
zwar nicht nur der ſpezielle Gemein— 
dechorgeſang, ſondern der Geſang 
mit der Jugend überhaupt und es 
fol, wenn genügend Teilnehmer 
vorhanden find, auch diejer Arbeit, 
foweit wie möglid, Rechnung getra 
gen werden im Notenfingen, Diri- 
gieren, Liederwahl etc. 

Ich lade num hiermit freundlichit 
alle Intereſſenten ein, jich bei mir zu 
melden, wer an diejer Arbeit teilneb- 
men möchte. Diejes möchte man jo 
ſchnell wie möglich tun für den Fall, 
daß, wenn fich nur vereinzelte Per— 
fonen für dieje Arbeit intereffieren 
und dann eigentlih eine praftiiche 
Arbeit niht durchgeführt merden 
fann, fie nod rechtzeitig benadhrichtet 
werden fönnten. um ihnen die da— 


Mennenitifhe Rundſchau 


dur unnötige Reife zu erfparren. 
Die Koſten dürften für den ein- 
zelnen Teilnehmer nicht bejonders 
body fommen. Es gibt Kot und 
Quartier für 2 Wochen zu zahlen 
(auf manden Stellen fünnte man 
fich jelbit beföjtigen.) Die Kurſe 
find für die Zeit vom 2. bis zum 15. 
Sanuar geplant. 
Mit berzlichem Brudergruß Euer 
Mitarbeiter 
3. E. Thießen 
409 Cathedral Ave., 
Winnipeg. Man. 


Zur Wehrlofigfeitöfrage. 


In feinem Auffas „Ein Mißver- 
ſtändnis“ (Nr. 32 Rundihau) er- 
wähnt Prof. B. H. Unrub, dab id) 
ihm einen Artikel über Selbitihug 
iiberfandt habe mit dem Erjuchen, 
dazu Stellung zu nehmen. Ich ſand— 
te jenen Auffaß vor längerer Zeit 
an mehrere Brüder, die zur Zeit des 
Selbitihubtes in Südrußland wa— 
ren, und bat um fritif der hiſtori— 
ihen Angaben. Ueber die Frage der 
Nehtmäßigfeit oder Unrehtmäßig- 
feit des Selbitichußes hatte ich von 
Anfang meine beitimmte Ueberzeu— 
gung. Es lag mir fern, jemand über 
dieje Frage um Aufſchluß zu erfu- 
chen. Dffenfichtlich liegt bier ein 
Mißverſtändnis vor. 

Nah Prof. Unruhs Angabe hat 
mein letter Aufſatz den im Täufer— 
tum vorhandenen Zwieſpalt bezüg- 
lich der Wehrlofigfeit vollauf beſtä— 
tigt. Sehr richtig. Doc war es ja 
ſchon vordem allgemein befannt, daß 
ſich nicht alle täuferiiche Gemeinden 
zu dem Grundſatz der Wehrlojigfeit 
befannten. Es handelt jich um die 
Frage, wie auch Prof. Unruh in jei- 
nem Aufjaß im „Boten“ Nr. 35, 
1917, angedeutet bat, ob die wehr- 
baften Täufer zu „unseren Vätern“, 
d. h. den Vätern der mennonitischen 
Gemeinschaft zu zäblen find, Dies 
babe ich in meinen Aufſätzen ver- 
neint. 

Br. Unruh ſagt, daß meine Aus— 
führungen in manchen Punkten der 
Korrektur bedürfen, in anderen 
Morten, daß ſie nicht völlig zwer— 
läſſig ſind. Darauf möchte ich ſagen: 
Wenn ich unrichtige Angaben dies— 
bezüglich gemacht habe, wird es not— 
wendig ſein, im einzelnen darauf 
einzugeben und zu jagen, inwiefern 
eine Korrektur nötig iſt. Die bloße 
Behauptung tit nicht genügend, 

Die Zitation aus Hubmaier, in 
welcher er behauptet, ſtets der Obrig 
feit untertan geweſen zu fein, ſteht 
in Wideripruch mit der befannten 
Tatjache, daß er in dem Aufſtand 
der Stadt Waldihut gegen die öjter- 
reichiiche Regierung eine führende 
Stellung eingenommen bat. Wohl 
war er der Obrigfeit der Stadt ım- 
tertan, doch nicht der königlich-öſter— 
reichtichen Regierung. Was er von 
„Martern” jagt in Zulammenhang 
mit feinem Widerruf, bezieht ſich 
nicht auf die Frage der Wehrlofig- 
feit. 

Die vorliegende Frage iſt nit 
nur von hiſtoriſchem Intereſſe, fie 
it von praftiiher Bedeutung ange- 
fihts der Tatſache, daß eben jegt in 
Erwägung gezogen wird, ob Menno- 


niten im Kriegsfall der Obrigkeit ih- 
re Dienite in der Armee anbieten 
follten, obwohl die Obrigkeit es nicht 
bon ihnen fordert. Wäre dies dem 
biltorifch-mennonitiichen Stand- 
punft entiprechend, oder anders aus⸗ 
gedrückt: Beitand unter den menno- 
nitifhen Vätern der eriten Zeit 
Zwieſpalt bezüglich der Wehrlofig- 
feit? Es muß möglich fein, über die- 
je Frage Klarheit zu geiwinnen. 

Sehr richtig. Geichichte ift zu 
fchreiben, wie fie war, nicht wie jie 
fein follte. 

Kohn Horſch. 

(lleber die vorliegende Frage it 
in Nr. 31 des „Goſpel Herald“ ein 
längerer Artifel erichienen, der vie- 
fes enthält, das in deutichen Blät— 
tern nicht veröffentlicht worden: ift, 
namentlid über die Stellung Hub- 
maiers und feiner Anhänger gegen 
die Schweizer Brüder. Die Nummer 
wird, foweit der Vorrat reicht, frei 
verjandt. Man ichreibe an John 
Horſch, Scottdale, Ba.) 


Unſere Reifeihuld. 


Wir werden zugeben müjjen, daß 
wir Mennoniten als Volk nicht mehr 
find, wofür man unfere Väter rühm— 
te. Wir machen es fo, wie e8 in der 
Welt heute üblich it: wir machen 
Schulden, und wenn e3 alles nad) 
Wunſch geht, dann bezahlen wir jie 
wohl auch; aber, wenn uns etiwas ge- 
gen den Strich geht, dann ſuchen und 
finden wir viele Entihuldigungen 
und fommen unjern Verpflichtungen 
nicht nad. 

Dieje Tendenz iſt zu verurteilen, 
wo es fih um gewöhnliche Schulden 
bandelt. Aber da ilt eine andere 
Schuld, die einen andern Charakter 
trägt, ala die gewöhnlichen Scul- 
den. Dieſes iſt die Reiſeſchuld, Die 
einmal gemacht wurde, um vielen 
unferer Brüder und Schweitern zu 
helfen, dem Werderben in Rußland 
zu entfliehen. Dieſe "Schuld trägt 
doch noch einen ganz anderen Cha- 
rafter als gewöhnliche Schulden, 
und, menn es ſchon durchaus ver- 
werflich ilt, wenn man den gemwöhn- 
lihen Schulden gegenüber gleichgül— 
tig it, jo iſt es doppelt verwerflich, 
wenn man ſich um die Bezahlımga 
diefer Schuld berumdrüdt und Ent- 
ſchuldigungen fucht, warum man die- 
je Schuld nicht bezahlt. 

Es gibt da viele unter unfern 
Immigranten, deren Einitellung 
der Schuld genenüber durdhaus for- 
reft it: fie arbeiten fleißig, ſparen, 
entbehren mandes, um nur zahlen 
zu können. Und wir haben es erfab- 
ren, daß in diefer Klaſſe fehr viele 
ſchon ihre Schuld bezahlt haben, und 
num aud) darauf warten, dab andere 
bezahlen, was fie ſchuldig find, 

63 gibt dann aber auch andere, 
bon denen man nicht durchaus jn- 
nen fann, dab fie böfwillia find, fie 
find nur gleichgültig. Wenn fie Geld 
haben, dann faufen fie manches No- 
tige und auch manches, was unnütig 
iit, und hoffen, e8 wird ja noch ein- 
mal eine Zeit fommen, wo fie durd 
ein beionderes Glück in die Lage 
fommen, daß fie ihre Schuld bezah— 
Ion fönnen, ohne etwas entbehren zu 
müfjen, oder ohne ſich befonders an- 





23. November. 


zuftrengen. Da follten doch die Ge— 
meinden die Gewiſſen jdhärfen und 
auch fonjt mithelfen. 

Dann haben wir natürlich aud 
die Böſwilligen. Es lohnt ſich nicht 
über fie noch weiter Worte zu ver- 
lieren, ihre Böſwilligkeit richtet fie 
jelbit. Was jagen die Gemeinden zu 
dieſer Klaſſe? 

Dann haben wir aber auch jetzt 
ſchon eine große Anzahl ſolcher Fäl- 
le, die beim beiten Willen nicht zah— 
len fönnen. Der Ernährer in der 
Familie it geitorben, oder es iſt 
Stranfheit im Haufe. Wir haben fie 
in den Krankenhäuſern und in den 
Nervenheilanitalten, die befonders 
Unglüd getroffen hat, und, wenn 
mir einmal in ſolchen Säufern gemwe- 
fen find, dann gibt der bloße Anblid 
ſchon die Erflärung zu dem Apoftel- 
wort: Einer trage de3 Andern Laſt, 
fo werdet ihr das Gejeg Chriiti er- 
füllen. Und es iſt wohl Zeit, daß 
mir uns um dieje Klaſſe in beſonde— 
ter Weiſe bemühen. 

Als die Transportgefellihaft uns 
die Kredite mewährte für die Herü— 
berbringung unserer Notleidenden, 
dann tat fie etwas, das bei Trans- 
portgejellichaften ſonſt nicht üblich 
it. Und ich bin feit davon überzeugt, 
dab feine Transportgeiellichaft der 
Welt ein ſolches Abfommen mit uns 
getroffen hätte, wie die Canadian 
Pacific Railway Company. Die 
Beamten diejer Gejellichaft kannten 
den Ruf unferes Volkes als ehrlich 
und zuberläffig und die Gejellichaft 
gewährte uns jehr weitgehende 
Kredite, im ganzen etwa zwei Mil- 
lionen Dollar. Und diefe Kredite 
wurden aufgenommen nicht um uns 
oder andern mande Bequemlichkei* 
ten oder Gewinne zu  verichaffen, 
fondern um Menſchen vom PRerder- 
ben zu erretten. 

Wenn nun ſchon in den 15 Jah— 
ren ihres $Sierjeins viele geitorben 
find, die nicht bezahlen fonnten, und 
ihre Familien e8 auch nicht Fönnen, 
dann follten wir e8 uns jagen, daß 
es unſere Chriitenpflicht ift, ihnen 
zu helfen und beizuftehen. 

Mande der Leſer werden fich er- 
innern, wieviel Oppofition es in 
unfern mennonitiichen Kreiſen gab, 
beides, in Canada umd in den Ber- 
einigten Staaten, als mit der Arbeit 
der SHerüberbringung angefangen 
wurde. Ich erinnere an große Ber- 
lammlungen in Canada und aud 
befonders an eine große Verſamm— 
fung in den Pereinigten Staaten, 
mo diefe Oppofition jo recht zutage 
trat. Wir verfuchten die Einwände 
zu entfräften, indem mir immer wie. 
der darauf hinwieſen, daß wir nie- 
mandes Eigentum belaiten könnten, 
und dab niemand von den Einheimi- 
ſchen gezwungen werden könnte für 
die Einwandernden die Schulden zu 
bezahlen 

Trotzdem empfanden mir eine 
oroße Verantwortung unferem Bol. 
fe al3 Ganzes gegenüber, weil wir 
e3 uns immer wieder jagen mußten: 
Menn wir die Schuld machen und 
nicht bezahlen, dann leidet darunter 
der Ruf unſeres ganzen Volkes. In 
diefer Beziehung bin ich ein Schuld. 
ner geworden unſerem Volke gegen- 
über, und man hört e8 ja jeßt ſchon, 
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felbit in Kreifen unferer Immigran⸗ 
ten: „Er veritebt nicht ſein Wort 
der Gejellichaft gegenüber zu halten, 
und, er iſt jchuld daran, daß der Ruf 
unseres Volkes leidet unter dem 
Nichtzahlen der Reiſeſchuld“. 

Don diejem Geſichtspunkte aus, 
hoffe ih, mird man es veritehen, 
wenn wir immer wieder dringend 
bitten, doch zu bezahlen. Man jollte 
bedenfen, dab wir von hieraus nicht 
fonnten eine Nusleje treffen von 
ſolchen Einwanderern, die gewiſſen— 
haft ſind und ſolchen, die es nicht 
ſind; und es iſt gewiß verſtändlich, 
daß ſelbſt die leitenden Brüder in 
Rußland es nicht wagen durften, 
eine ſtrenge Ausleſe zu treffen. 

Wenn nun unſere Allgemeine 
Konferenz auf ihrer letzten Sitzung 
in Sasfatoon beſchloſſen bat, mit 
einer namhaften Beilteuer für aııs- 
ſichtsloſe Schulden uns unter die 
Arme zu greifen, dann fünnen wir 
dafür nicht innig genug danken. Ich 
bin davon überzeugt, daß auch ande- 
re Sruppen und Slonferenzen willig 
jein werden mitzubelfen, und wir 
hoffen, daß in diefer Weiſe mand) 
einer treuen Seele, die zahlen möd)- 
te und nit fann, reiher Troft 
durch dieje Hilfe werden wird. 

Auch unfere wohlgelinnten Im— 
migranten werden da mithelfen jo- 
weit es geht. In Alberta macht man 
damit einen quten Anfang und an- 
dere werden folgen. Wie wir in Ca- 
nada uns nicht zurückgezogen haben, 
als es galt Nettungsarbeit zu tun, 
jo werden wir uns auch nicht zurück— 
ziehen, wenn es jich weiter darum 
bandelt unjere Pflichten zu tun auch 
unjern ungelöjten Problemen gegen- 
iiber. 

Wir, die wir in diefer Sache zu 
arbeiten haben, wollen feine An’ 
jtrengungen und feine Mühe jcheu- 
en; um die Schulden reitlo8 zu be 
zahlen, und ich hoffe, daß wir darin 
die volle Unteritiikung aller wohlge 
jinnten Leute unferes Volkes haben 
Iverden. 

David Töws. 
Früher: Bor 65, Diler, 
Sseßt: Bor 41, 


Sask. 
Dalmeny, Sask. 
Wilh. P. Penner, 
Stuttgarter Iubiläumsbibel in 
Taſchenformat 


Mit Einleitungen und erklärenden 
Anmerkungen im Tert⸗ſchöne, klare, 
beſonders geſchnittene Koch-Typen. 

Neu durchgeſehener Luthertert 
mit Parallelſtellen und fettgedrud- 
ten Sterniprüchen. Altes Teſtament 
1152 Seiten, Neues Tejtament 440 
Seiten. 

Der Nubiläaums-Tafchenbibel iſt 
ein 24 feitiger Anbang fürs Bibel. 
ſtudium beigegeber. 

Piegiame Einbände auf blüten- 
weißem Sadern-Dündrudpapier. 
KHat.-Nr. 881 Leinen, Rüdengoldti- 
tel, ®oldlinie, gegläteter Rotichnitt 
RM. 4.80 882 Leinen, Rücken- und 
Seitengoldtitel, Goldlinie, Gold 
ichnitt 6.50 883 Spaltleder, Rüden- 
aoldtitel, geglätteter Rotichnitt 6.50 
884 Spaltleder, Rückengoldtitel, 
Goldſchnitt 7.50 885 Leder, Rüden- 


Mennonitiſche Rundſchau 


goldtitel, geglätteter Rotſchnitt, fut- 
teral 7.50 886 Leder, Rückengoldti⸗ 
tel, Goldichnitt, futteral 8.50 887 
Saffian, Rüdengoldtitel, geglätteter 
Rotichnitt, futteral 9.00 888 Saf— 
fian, Schußflappen, Rückengoldtitel, 
geglätteter Rotichnitt, futteral 12.00 
889 GSaffian, Rücken- und Seiten- 
goldtitel, NRotgoldichnitt, futteral 
12.50 890 Saffian, überjtehende 
Kanten, Riüdengoldtitel, Goldlinie, 
Notgoldichnitt, futteral 13.00 891 
Saffian, Schußflappen, Rüdengold- 
titel, Rotgoldichnitt, futteral 15.00 
892 Saffian, farbig (d’blau, d’grün, 
d’braun, d'rot), Rückengoldtitel, 
Goldrand, Rotgoldſchnitt, futteral 
15.50 893 Perlſeehund, Ledervor— 
ſatz, Rückengoldtitel, Goldrand, Rot— 
goldſchnitt, futeral 17.50 

Sämtliche Ausgaben auch mit 
Widmung zur Konfirmation und 
Trauung ohne Preiserhöhung liefer- 
bar. 

Eine befondere Empfehlung der 
Stuttgarter Nubilaumsbibel, die 
jih im chriſtlichen Haus feit einge- 
bürgert bat, dürfte überflüfjig fein. 
Jahr um Xahr werden viele taufend 
Eremplare verbreitet. Dieje Bibel 
iſt für alle die zu einem hochgeſchätz⸗ 
ten Hilfsmittel geworden, die aus 
dem Schat der Heiligen Schrift Le— 
benswajjer jchöpfen und es auch an- 
deren darreichen möchten. 

Die neue Tafchenausgabe der Ju— 
biläumsbibel füllt eine längit em— 
pfundene Lücke aus. 

Denticer Bund, Canada. 
Ortsgruppe Winnipen. 

Der Sprecdhabend am 16. Novem- 
ber geitaltete jich zu einer ſeltenen 
Feier. Das Bundesheim war bis 
auf den legten Platz bejett. Der deut- 
iche Konsul für Weftcanada Herr 
Wilhelm NRodde überreihtie dem 
Nanzler beim Deutichen Konfulat in 
Winnipeg, Seren Dtto Nanjien, 
das Silberne Treudienit-Ehrenzei- 
chen in Anerkennung feiner Zeiitun- 
gen im Dienite des deutichen Mus 
wärtigen Amtes. Das Ehrenzeichen 
iit Serrn Nanjien vom Führer md 
Neichsfanzler verlieben worden. Im 
Anschluß daran wurde kaleichfalls 
durch Serrn Konſul Rodde, die Sil- 
berne Ehrenplafatte des Deutichen 
Auslandinftituts in Stuttgart Herrn 
Bernhard Bott, dem Scriftleiter 
der „Deutichen Zeitung für Cana- 
da”, mit entipredhender Ehrenur— 
funde überreicht. 

Am Mittwoch, den 23. November, 
Spredhabend um 8 Uhr 30 im Bun 
desheim (667 Willianı Ave.) mit 
Vortrag des Herrn 9. Sülsbrucd 
über feine große Europareiſe, die 
ihn mit Automobil durch Deutich- 
land, die Ditmarf, Ungarn, Italien, 
die Schweiz, Belgien und Frankreich 
führte. Ferner war Herr Hülsbruch 
in ®odesberg anmelend, als dort 
Chamberlain mit Hitler zuſammen— 
traf, und im Sudetenland zugegen, 
als die eriten deutichen Truppen ein- 
marjcierten und der Führer jubelnd 
begrüßt murde. Alle deutichen 
Freunde find zu diefem Vortrags: 
abend eingeladen. 

Die Ortsgruppenleitung. 


Tabor College. 


Die Andahtsperioden vom Colle- 
ge find in den letten Wochen befon- 
ders intereffant gewejen. Die Stu- 
denten waren erfreut, jo viel Beſuch 
zu haben. 

Am Mittwod den 26. Oft., leitete 
Schweiter Anna Suderman, eine ge— 
mweiene Studentin von Tabor Colle- 
ge, die Andahtsübungen. Sie er- 
zählte uns von ihrem Beruf zum 
Miſſionsfelde. Schweiter Suderman 
aedentt den 12. November abzufah- 
ren nad) Indien. Schweiter Gertrude 
Benner erzäblte uns von ihrer Ar: 
beit mit den Waiienfindern. Etliche 
von den Waijenfindern dienten uns 
mit ſchönem Geſang. Nach diejem 
gab Rev. J. R. Barkman von Hen— 
derſon, Nebraska, eine kurze Anſpra- 


e. 

Die JM.EN. Organiſation vom 
College gab den 27. Oft. ein Pro- 
aramm in der Andachtsitunde. Ro— 
land Wiens machte die Einleitung. 
Ein Männergquartett jang dann ein 
Lied, nad welhem William Neu: 
feld eine furze Anſprache gab. 

Am 28. Oft. gab Rev. Harry 
Neufeld eine Anſprache über „Die 
Vorbereitung für den Ruf“. Andere 
PBejuher am Tage waren Mr. und 
Mrs, C. E. Harder und Kinder von 
Daallala, Nebraska, und Rev. 3. 8. 
Gornelier von Veſper, Kanſas. 

Der Miflionsverband vom College 
gab am eriten November ein Pro— 
aramm. Drei Mädchen, Elfrida Pen— 
ner, Irma Richert und Louiſe Fla— 
ming fangen zwei Lieder, Mr. Nad 
Adrian gab eine Ansprache. Dieſe 
verichiedenen Programme find bon 
aroßem Segen geweſen für alle, die 
zugegen waren. 

Die verfchiedenen Vereinen haben 
ſich in diefem Jahr jchon wieder ver— 
jammelt. Dieje geben Gelegenheit 


für die Studenten in verjchiedenen 
Feldern mehr befannt zu merden. 
Die Vereine, die fich diejes Jahr or- 
ganiſiert haben, find: Der Deutiche 
Verein, der „Seiende“ Werein und 
der Mufifverein. Gewöhnlich haben 
fie die Sigung zwei mal im Mo- 
nat. Berichiedene Programme wer— 
den geliefert. 


Der Zweck des Deutichen Vereines 
it, dak die Studenten mehr mit der 
deutichen Sprade bekannt werden 
follen. Die Beamten vom Verein für 
dieies Jahr find: Vorſitzer, Julius 
Kaſper; Stellvertretender Borfiker, 
Manuel Fonte; Schreiberin, NRoiella 
Leppfe und Kritiker, Profeſſor H. 
D. Wiebe. 

Es iſt ſehr intereſſant, dem 
„Science“ Verein beizuwohnen. Ver— 
ſchiedene Experimente werden ge— 
macht und Vorträge und andere 
nützliche Numern werden gebracht. 
Die Beamten dieſes Vereines ſind: 
Vorſitzer, Howard Claaſſen: Stell— 
vertretender Vorſitzer, John Franz; 
Schreiber, Victor Beer; Schatmei- 
ter, Marvin Fait, umd Ratgeber, 
Profeſſor Weimer. 

Der Mufifverein iſt eine neue 
Draanifation diefes Jahr. Weil 
mehrere: Studenten Intereſſe in 
Muſik haben, find fie frob, jo einen 
Verein zu haben, daß fie ihre Gaben 
brauchen fünnen, und daß fie ſich da- 
bei weiter entwideln fönnen. Die 
Beamten diejes Vereins jind: Vor— 
iger, Dorothy Mieße; Stellvertre- 
tender Borfiter, Irene Wall; Schrei- 
ber, Arnold Harder, und Natgeber, 
Profeſſor H. C. Richert. 

Die Studenten genießen viel in 
dieſen verſchiedenen Vereinen, denn 
dadurch dürfen ſie mehr lernen in 
dem, was fie am meiſten intereſ— 
ſiert. 

Luella Lohrenz. 








Haben Sie dieſes magentoniſche 


Mittel, das von 


auſenden 


ſeit 1869 gebraucht wird, 
probiert? 


Wenn eine Medizin über 






fenden von Heimen das 
EA Hamilienheilmittel_ geive- 
A Ten it, dann muß Diejes 
A feinen guten Grund 
al ben. Forni’s Alpenfrän- 
ter ijt eine ſolche Mebdi- 
zin. Wenn Menjchen 
mürrifch, nervös und 
irritiert jind, leiden 
fie vielieicht an fchlechter Verdauung 
und fehlerhafter Ausjcheidung. An 
ſolchen Fällen ift ein gutes magento- 
niſches Mittel wie Forni's Alpen⸗ 
kräuter ſehr nützlich. Seine vierfache 
Wirkung ſollte dem richtigen Leiden, 
welches oftmals nichts weiter als Ber⸗ 
ſtopfung iſt, auf den Grund kommen. 
Es hilft der Tätigkeit des Magens; 
reguliert den Stuhlgang; es regt die 
Tätigkeit der Nieren an und fördert 
dadurch Ausſcheidung; hilft und be— 
ſchleunigt Verdauung. Beſtellen Sie 
die große 14 Unzen Probeflaſche (re- 
aulär $1.20 Wert) für nur $1.00, 
portofreil 

Auch Forni's Heil-Del Liniment 
hat jeit über 50 Jahren Taufenden 
ichnelle und willkommene Hilfe ge- 


bracht, die an rheumatischen und nen- 
ralgiihen Schmerzen, Nüdenichmer- 
zen, gewöhnlichen Kopfſchmerzen, jtei- 
fen und ichmerzenden Muskeln, Onut- 
abihürfungen und Berrenfungen 
litten. Antiſeptiſch. Weder flebrig 
noch — Lindernd. Erwärmend. 
Sparſam im Gebraud). 


Bllfrei geliefert ir in  Ranada. 


Spezial Offerte; BefteltenSiehente 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 a 7 lvd., Dept.Dc 178-66 
bicago, U. 
Bitte, fenden Sie mir folgende Probe 
flafhen portofrei: 
D $1.00 ne a große $1.20 (14 Unzen) 
e Fornis Albentrauter. 
OD $1.00 Ben ae! reguläre 60€ (3% Un— 
u sı Banen Forni'd Heil-Del 


U 82.00 ür rn Probeflaibe Forni's 
entränter und awei Slaſchen 

Er Heil-Del Liniment. 
U Bitte fenden Sie die Medizin per Nadi» 


| nabme. 
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Winnipeg, Manitoba. 


In der Veröffentlichung des Pros 
grammes für die Predigertonferenz in 
Altona find folgende Storrefturen zu 


machen: 
1. Das NMeferat über das Thema: 
Notwendigteit gegenjeitiger Anerien— 


zung und gemeinjamen Wirtens joll 
wicht von Aelt. Peter H. Enns, St. Eli- 
fabeth jondern von Aelt David Schulz, 
Altona gebracht werden. Aber die Ein— 
leitung zur Vejprechung dieſes Themas 
foll von Welt Peter H. Enns gemad)t 
werden. (So iſt auch in dem eingejand- 
ten Programm angegeben, Es ıjt eben 
ein Sat vom Setzer übergangen wor— 
den.) E 
2, Die Eröffnung am Sonnabend 
Vormittag foll von Pred. Wild. 3. Pe— 
ters Chortig geichehen. Wilhelm J. iſt 
ausgelaſſen worden. — 
Grüßend, 
Benjamin Emwert. 





Aufruf an die deutſchen Sonntagsihulen 


Werte deutſchſprechende Sonntagsſchulen: 

Die lang erwünſchten gradierten Lek— 
tionen find endlich in der deutſchen 
Sprache erjchienen. Unfere Sonntags 
ſchulen haben dieje Xeftionen nun be— 
reits etwas über einen Monat gebraucht, 
und viele Lehrer äußern ſich dahin, daß 
die Lektionen über Erwarten gut find, 
Eine Lehrerin fagte unlängjt» „Jetzt 
macht die Sonntagsjchulslrbeit mir 
doppelte Freude.“ Ein Xebrer jagte: 
„Diefe Lektionen maden ja, wenn wir 
erit den ganzen Kurſus haben, ein groß: 
ortiges Bibelmwerf. Jh will mir Extra: 
nummern bejtellen und einbinden laj» 
fen für meine Bibliothek.“ 

Es iſt wahr, diefe gradierten Lektio— 
nen ſchließen die ganze Bibel in ſich und 
machen ein ſyſtematiſches Bibelſtudium 
der ganzen Bibel, Sie find gradiert, jo 
daß die Lektionen dem Alter des Kindes 
in den verichiedenen Abteilungen ange: 
paßt find. Diefe Lektionen find ohne 
Bmeifel der größte Kortjchritt, den wir 
in den lebten 50 Jahren in Sonntags 
fchulleftionen zu verzeichnen haben. 

Wir bitten alle deutſchen Sonntags: 
fchulen, fofort Probenummern zur An 
ficht zu beitellen, und falls fie jich für 
Diefe Xeltionen entſchließen, frühzeitig 
ihre Beitellungen einzufdiden, jo daß 
genügend Eremplare gedrudt werden 
können. 

Man richte alle Beſtellungen an: 
The Mennonite Brethren Bub, Houſe, 
Hillsboro, Kanſas. 

Mit beſten Wünſchen für einen beſ— 
ſeren Religionsunterricht für jedes Kind 

in unſeren Sonntagsſchulen, 
Zeichnet grüßend 
Das Sonntagsſchulkomitee der 
Nördlichen Diftriktfonfereng der 
Mennoniten Brüdergemeinde. 
A. A. Kroeker, Vorfiker. 


Miſſion 


Jahresbericht über die Miſſionsarbeit im 
Kedoengnpendjalin, Java 1938, 
Miſſion der 
Holländiihen Miflionsgemeinichaft. 
Faft alle Miffionare famen aus Rußland 


Im vergangenen Jahr fam in dem fonit 
fo jtillen Reſſort Hedoengpendjalin eine 
Veränderung. Die Familie Hübert, die 


Alennonitifche Bundican 


ihon 44 Jahre im großen Segen hier 
arbeiten durfte, bat ihre Arbeit jungen 
Kräften übergeben. Es war für fie nicht 
fo leicht, auf einmal die Arbeit, mit 
welcher der größte Teil ihres Lebens 
verfnüpft mar, zu verlafien, Aber weil 
man auch hierin den Nuf Gottes hörte 
und bören wollte, fonnte diejer Ueber— 
gang beiderjeits ohne viel Mühe ftatr- 
finden. Man muß in der Miflionsarbeit 
lernen, alles zu opfern, auch feinen Wil- 
len und feine Pläne. Und diejenigen, die 
es freudig und willig tun können, wer— 
den Sicherlich in ihrer Arbeit gefegnet 
werden, So haben wir im Aufblid auf 
den Herrn zum drittenmal bier auf un 
ferem Miflionsfeld eine Arbeit angefan- 
gen, und wir hoffen, daß wir auch bier 
vielen zum Segen jein fünnen. 

Für uns iſt der Beginn der Arbeit 
bier jo ganz anders, als er früher für 
Aamilie Hübert war. Damals fonnte 
noch echte Pionierarbeit getan werden. 
Sie ſahen die Gemeinden entitehen und 
wachſen. Nun jteht hier alles im Zeichen 
des Selbjtändigwerdens, was für ung 
natürlich ein erfreulicher Zuſtand ift. 
Diejes Selbjtändigwerden der einheimi 
jched Gemeinden und Sirchen wird 
wohl auch allerlei Schwierigkeiten mit 
jich bringen. Aber wir wollen auch dieje 
Sache in Gottes ſtarke Hund legen. 
Der Herr wird es fo führen, daß alles 
zum Heil der Menſchen und zum Preife 
jeines Namens gereichen muB. 

1. In der Gemeinde Stedoengpend: 
jalin wurde auch im vergangenen Jahr 
wieder viel  Gvangelijationsarbeit ge— 
tan. Mußer den gemöhnlichen Gottes: 
dDieniten am Sonntag, Montag und 
Donnerstag wurden auch nocd in ver 
jchiedenen Kampongs (Dörfern) Evans 
gelifationsverfammlungen gehalten, Die 
fe Berfammlungen wurden eigentlich für 
die Mohammedaner aus der Umgebung 
organijiert, die nicht in die Kirche kom: 
men wollen, und aud) für die alten Leu— 
te, Die nicht mehr zur Kirche gehen kön 
nen. Das Dorf Nedoengpendjalin iſt fo 
ausgeitredt, daß man oft eine Stunde 
und noch länger zu geben bat, um die 
Leute in ihren Häufern zu bejuchen. Die 
je GEvangelifationsverfammlungen wür— 
Den außer der Erntezeit, ziemlich gut 
bejucht, — Die Stelle des Evangelisten 
Markus, der jchon 30 Jahre mit viel 
Eifer jeinem Wolf gedient hat, bat mın 
tom 1. Nanuar 1938 ab der Volks— 
fchullehrer Soemadi eingenommen, Wir 
boffen, daß durch dieſe junge, aktive 
Kraft mehr Leben in diefe Verſammlun— 
gen fommen wird. Helft uns einitehen 
im Gebet für diefe unjere einheimijchen 
Mitarbeiter, dak Gott fie gebrauchen 
fann zur Musbreitung feines Reiches 
unter ihrem Rolf! 

Der Nirhenbefuh im vergangenen 
Nabr war—Danf der Tätigkeit des Hel- 
fers und Kirchenrats — verhältnismä— 
Big aut. Höhepunkte im kirchlichen Le— 
ben waren die Tauf- und Abendmahls- 
jeiern und das Weihnachtöfeit. Es war 
überwältigend, wie gut die geräumige 
Kirche befucht war. Am zweiten Weib- 
nachtötag wurden 27 jüngere und älte- 
re Perſonen durch die Taufe in die Ge- 
nıeinde aufgenommen. 

2, Margalarta ijt neben der Ge- 
meinde Hedoengpendjalin Die einzige, 
Die für Gelbitändigmadung in Frage 
füme. In diefer Gemeinde herrſcht eine 
Bucht und Ordnung, tie ich fie noch in 
feiner andern Gemeinde angetroffen ba- 


be. Es gebt bier alles um das Wachsſstum 


der Gemeinde. Wer ihren Helfer mwirb 
erjeßen können, iſt eine große Frage. 
Es werden viele fein, die darauf rechnen. 
Über wer wird die Gemeindearbeit dort 
mit derjelbn Hingabe und Treue tun, 
twie Coerve Esrom fie getan hat und 
noch tut? Wir hoffen, daß der Herr uns 
auch hierin führen wird, daß der rech— 
te Nachfolger gefunden werden kann. 
Höhepunkte waren auch bier Taufe und 
Abendmahl. Man befonımt den Ein- 
drud, dab die Leute es mit dem Abend- 
mahl ernit nehmen. Ein guoßer Zeil der 
Segnungen in der Gemeinde ijt dem 
Helfer zu verdanfen, der in den lebten 
Jahren von großem Leid heimgeſucht 
twurde, aber alles als eine Prüfung 
Gottes bejchaut. So fann er vielen zum 
Segen fein, Auch in diefem Jahr konn— 
ten wieder neun Perſonen durch die 
Taufe aufgenommen werden. 

3 In unjerer Nachbargemeinde 
Srobjong, wo der Evangeliſt Markus 
die Gemeindearbeit tut, ging alles jei- 
nen gewöhnlichen Gang. Eine große 
Schwierigkeit iit, daß Die Schule da zu 
flein geworden ilt. Vom 1. Augujt 1937 
ab mußten wir ein Haus mieten, um 
Die Kinder unterbringen zu können. Das 
Schulgebäude, das zugleich auch als Kir— 
ce Dienjt tut, kann die Schüler nicht 
mebr alle aufnehmen. Die Raumfrage 
ii nun für den Mugenblid gelöjt, aber 
Die Negierung madt Schwierigkeiten, 
weil die Schule jebt geteilt ift. Wenn 
die Mittel gefunden werden fünnen, 
wird in diefem Jahr das Schulgebäude 
da vergrößert werden. 

4. Balong=--Sodoa, da3 bom Goerve 

Indjil (Evangelijt) von bier aus bedient 
wird, hat im vergangenen Jahr eine 
Neubelebung durchgemadt, Die Leute 
fommen wieder regelmäßiger zur Kirche 
und zum QTaufunterricht. Auch die Ju— 
gend hat mehr Intereſſe gezeigt als 
ſonſt. Dieſe Gemeinde befam nun vom 
1, Nanuar 1938 ab einen eigenen Pre: 
viger in Goerve Soemadi, was jicher 
für die Gemeinde einen Fortſchritt be— 
deuten wird, Die Gemeinden, die in eis 
ner mohammedanischen Umgebung leben, 
baben doppelte Verjorgung nötig. Nun 
finden auch in den Kampongs (Dör 
fern) Verſammlungen jtatt, die bon 
Goervi Soemadi und den Gemeindeälte- 
jten gehalten werden. 
5. Die Gemeinde Bondo, die eine be— 
wegte Geſchichte hinten jich hat, möchte 
gerne ſelbſtändig werden. Bondo iſt ei- 
gentlich die älteite Gemeinde auf uns 
ferm Miffionsfeld. Durch allerlei Abir- 
rungen ijt fie doch mit Gottes Hilfe ei- 
ne ®emeinde geblieben, von der man 
vum fagen fann, daß fie lebt. Der Kir— 
chenbejuch iſt immer gut, Sie hat einen 
eigenen Kirchenrat, der mit dem Helfer, 
der auch Oberlehrer an der Schule it, 
die Angelegenbeiten der Gemeinde re 
gelt. Die Gemeinde muß, wenn fie 
jelbitändig fein will, auch einen eigenen 
Helfer haben, aber hierin fann ihr vor: 
läufig nicht geholfen werden. Wann jie 
jelbjtändig gemacht werden kann, wird 
auf der nächſten Konferenz für Miflions- 
arbeiter beſprochen werden. Auch dieſes 
Jahr fonnten wieder neun Perſonen ge- 
tauft werden, 

6. Boring ift eine der Gemeinden, 
die ich bejonders gerne beſuche. Es ijt 
die Gemeinde, bie, Dank fei der Tätig- 
feit von Goerve Esroms Sohn, mun 
wieder zu neuem Leben erwacht iſt. Das 
Kirchlein ift jeden Sonntag voll, E8 find 
bier gang einfache Menſchen, bie zur 
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Kirche fommen, aber man merkt, da 
fie da3 Evangelium nun begreifen und 
gerne aufnehmen. Bei der Taufe in 
Wargafarta konnten zwei Frauen aus 
Poring getauft werden. 

7. Tembelang, die Gemeinde, die 
in der Regenzeit nicht zu erreichen iſt 
wegen des großen Flufies, worin e3 bie: 
le Krokodile hat, und der das Dorf von 
der Außenwelt abjchlieit, blieb im ver- 
gangenen Jahr itationär. E3 wurde re- 
gelmäßig Gottesdienit und QTaufunter: 
richt gehalten, aber es fonnte niemand 
getauft werden. 

Ein Höhepunkt war da3 Weihnadt3- 
fejt, das diefes Jahr zum erjtenmal ge- 
feiert wurde. Lange vor Anfang war die 
Kirche ſchon voll, Allmählich füllte fich 
auch noch der Plaß vor der Kirche. Es 
war eigentümlich, als die Kerzen ange: 
zündet wurden, herrſchte auf einmal ei- 
ne Stille unter den Menjchen, die ei- 
gentlihd gefommen Waren, um das 
Meihnachtsfeft zu ftören. Uber das 
Yicht des Weihnahtsbaumes ließ fie 
berjtummen. Zwei Stunden laufchten jie 
andächtig der Weihnachtsboſchaft. Als 
die Feier zu Ende war, gingen alle jtill 
heimwärts. Viele unter ihnen, die die— 
jes Weihnachtsfeſt mitgemacht haben, 
werden gemerkt haben, dat das Kommen 
des Meſſias der Chrijten mehr bedeutet 
els ihre mwiteriöfen Gefchichten über 
Mohammed, 

An diejer Stelle möchte ich allen Mij- 
jionsfreunden herzlich danken für die 
treue Hilfe dur Gaben und Fürbitte, 
wodurch wir imjtande waren, das Licht 
von Jeſus Chriftus in die Duntelheit 
zu bringen. Gemwiß werden einjt in der 
Ewigkeit viele dankbar jein auch für die 
Segnungen, die fie durch dieſe Weih— 
nachsfeiern empfangen durften. 

8. Die Gemeinde Ngelting, die nun 
ſeit 1. Januar 1937 zum Reſſort Kedo— 
engbendjalim gebört, hat auch in dieſem 
Nahr alle Schwierigkeiten mit Gottes 
Hilfe überwinden dürfen. Es jind Men: 
fchen weggegangen, aber auch wieder ans 
dere dazugefommen. Am 19. Dezember 
baben wir dort zum eritenmal Taufe ge 
habt, Die Frau, die getauft wurde, bat 
uns vor ihrer Taufe viele Mühe ge: 
macht. Ihr Mann, der ein treuer Chriſt 
iſt, fcheute die Mühe nicht, um bierber 
zu fommen und uns mitzuteilen, daß 
feine Frau nun Dem Heiland folgen 
wolle und um die Taufe bitte. Wir ha— 
ben uns alle jehr gefreut über diejen 
ihren Entichluß, Gott arbeitet ficher an 
Diefer jungen, werdenden Gemeinde. 
Die wöchentlichen Verfammlungen mer: 
den vom Helfer der Gemeinde Japara 
gehalten, 

9. Nun kommen mir wieder etwas 
näher zur SHauptgemeinde, zum Ge- 
burt3ort unjerer Miffion, nad) Japara. 
Mit diefer Gemeinde iſt es dadurd, daß 
ſie einen eigenen Helfer belfam, im ver- 
gangenen Jahr vorwärts gegangen. Es 
fonnten regelmäßig Sonntagsverjamm 
lungen gehalten werden, mas früber 
richt der Fall war. Die Gottesdienite 
maren auch immer gut befucht. Außerdem 
findet ziweimal in der Woche Taufun: 
terricht und einmal Singitunde für alle 
Gemeinbeglieder ftatt. Eine junge Frau 
fonnte durch die Taufe in die Gemeinde 
aufgenommen merben. 


10. Baltis ift ein Sorgentind, Das 
geiltlide Leben da zu ergründen, fällt 
Die Menſchen find ſehr ver- 
daß man faft nicht dahinter 


ſchwer. 


ſchloſſen, 








ne 


u a 3 














1938. 


fommt, ob fie nun Chriſten find ober 
nicht. Aber wenn man bedenkt, aus mas 
fir einer Umgebung dieſe Menſchen 
lommen, dann fann man erjt begreifen, 
daß es Zeit fojtet, che fie fih zu neuen 
Menfchen entwidelt haben. Kür die Ko— 
lonie wäre e3 gut, wenn junge Leute 
aus den alten Gemeinden dort wohnen 
würden, dann hätte fie eine befjere Zu— 
funft. 

11. Die Augendarbeit hat aud im 
vergangenen Jahr wenig Leben gezeigt. 
Das liegt natürlich nicht an eriter Stel- 
le an der Nugend. Die Nugend muß je- 
mand haben, der fie mit fich zieht. Sie 
fürchtet ſich vor allem, was neu auf 
tommt. Darum iſt es auch begreiflich, 
dab jich Die biefige Jugend dem Bund 
nicht aufchließen wollte, der neugegrün- 
det wurde, einfach weil jie nichts davon 
begreift, Es find im Yauf der Jahre ſo— 
viel Augendvereine aufgefommen, auch 
ar andern Miflionsorten, aber fie jind 
durch das Fehlen guter Xeiter wieder 
eingegangen. Wir hoffen, im neuen Jahr 
einige Konferenzen zu halten, nur für 
die Jugend, um mit ihr zu fprechen über 
die Aufgabe der Nugend in der Gemein- 
de und in der Welt. Unſere Augend 
jucht einen Weg, der fie in die Freiheit 
— im guten Sinn des Wortes — führt. 
Mir möchten darum alle unſere Mij: 
fionsfreunde herzlich bittan, - unferer 
Nugend fürbittend gedenken zu wollen, 
demit ſich alle für den Herrn entjcheiden 
möchten, 

12. Die Nolonien. Der Zujtand ber 
Kolonie Pallis wird in den nächſten zivei 
Jahren noch derjelbe bleiben. Die Aus 
gaben übertreffen immer nody die Ein— 
nabmen. Später, wenn die Kokos⸗— ımb 
Kapokbäume in voller Kraft tragen wer— 
den, wird die Stolonie die Unkoſten viel: 
leicht zurückzahlen können. 

Der Ertrag der Nolonie Margalarta 
war im _ vergangenen Nabr ſehr aut. 
Dur die günjtigen Wetterverhältnifie 
war die Baumwolle (Kapok) viel früher 
reif als fonit. Das hatte zur Folge, dab 
diejelbe noch gerade vor dem gewaltigen 
Freisfall verfauft war. Der Ertrag des 
Nofosvalmengartend war dieſes Nahr 
noch jehr niedrig. Die Bäume haben jich 
nach der durchgemachten Krankheit noch 
nicht gang erholt. 

Um Schluß meines Jahresberichtes 
angefommen, möchte ich nochmals den 
vielen Miflionsfreunden, nah und fern, 
unfern aufrichtigen Dank ausſprechen 
für alle ihre Teilnahme an unferer Ar: 
beit, Möge der Herr mit allen fein und 
geben, daß alles, was in feinem Reiche 
geichieht, nereichen möge zur Berberrli- 
dung jeınes großen Namens. 

Miſſionar O. Stauffner. 


Der Anfang der 
Alien N. D. Bibelſchule. 





Auf einer Gebetsitunde im Frühjahr, 
wurde bon einer Bibelfchule geiprochen. 
Es war der Wunſch einiger junger See 
len, eine Bibelſchule zu beſuchen; aber 
Nittel waren nicht da, um weiter ab 
zu einer Schule zu fahren. Solches 
lommt teuer. So wurde bin und ber 
neiprochen und viel darüber gebetet. 
Und jett können wir dem lieben Gott 
Danf darbringen für Gebetserhörung 
und für feine wunderbaren Führungen. 

Auf der Nördlichen Diſtrikt-Konferenz 
batten Prediger Ortmann und Duerf- 
fen von Munich und Alien, zu Br. J. 
T, Epp aus PVeatrice, Nebr. von dieſer 





Mennonitiiche Rundichen 


Arbeit geiproden. Im Juli kam Br. 
Epp Her und befuchte diefe bier Ge— 
meinden im Intereſſe der Sache. Und 
er wurde gebeten, diefe Schule zu über- 
nehmen und in den Gang zu bringen. 
Tann mutde ein Komitee ermwählt, be— 
ftehend aus 2 Brüdern aus jeder der 
bier Gemeinden, die zufammen mit den 
Rredigerbrüdern dieſes Werf beginnen 
und meiterführen jollten. Ein leerſte— 
bendes Bankgebäude in Alfen wurde ge— 
mietet. Gintrittsgeld für Schüler foll 
$10.00 für 5 Monate fein Das iſt jehr 
billig. Es wurde befchlofien, die Schule 
am 31, Oktober zu beginnen und Ende 
März zu fchliegen. 

Dann wurden Programme in den ver: 
fchiedenen Kirchen gegeben und Stollet- 
ten gehoben für den Ywed, Das Cebäu— 
de Wurde von willigen Händen und 
Serzen zubereitet. Es beitebt aus 3 
Stuben: Eine große Schulftube, und 2 
Heinere für den Lehrer. Die Stuben 
murden auspapiert und gereinigt. Auch 
für andere Bedürfniffe wurde gejorgt. 
Jeder Schüler brachte jeinen Stuhl mit. 
An diefe Stühle wurde dann eine Arms 
lehne zum Schreiben angebracht, und 
unter dem Stuhl ein Brettchen für die 
Bücher. Defen und Kohlen wurden aud) 
bejorgt, und alles andere, was notiven= 
dig ſchien. 

Am 20, Oktober fam unjer Lehrer, 
Br. Epp ſamt Frau und Tochter, wohl» 
behalten in Alfen an. Wir danfen dem 
lieben Gott auch dafür, Sonntag Abend, 
den 30. Okt. war das GEöffnungspro- 
gramm, Die Br. 3. B. Epp und N. N. 
Hiebert gaben interejjante und lehrrei— 
che Anſprachen. Der „Editein“ für die 
Vibelfchule wurde hiermit gelegt. Auch 
unſere Predigerbrüder bier daheim ga— 
ben kurze Anfprachen. (Die Brüder Fa: 
Lenredht, Ortmann und Duerfjen.) 

Montag Morgen wurde dann Die 
Schule mit 20 Schülern eröffnet. Wir 
hoffen der Herr wird noch mehr herzu— 
führen. Br. Duerffen und Fräulein Epp 
follen als Mithilfe im Xebren dienen, 
wenn nötig. An der Schule haben mir 
zeitweilige Nomitees gewählt. Unſer 
Siel iit, mehr von Gott und aus Sei— 
nem teuren Bubelbuch zu lernen; um 
es im Dienite des Herrn zu berivenden. 
Möge der Herr uns fegnen. 

Wir laden noch mehr Schüler ein, zur 
Schule zu fommen, 

Dlga Thießen, Korr. 

P. S. Wir ſchreiben dieſes hauptſäch— 
lich zu dem Zweck, daß noch andere, 
größere Gemeinden, oder Gruppen von 
Gemeinden, möchten, in einfacher Wei: 
fe, ſolche PBibelfchulen einrichten. In 
Canada beſteht ſchon eine ganze Anzahl. 
zahl. 


Buredtftellung. 





In der „Rundihau” Nr. 46 Seite 1 
in dem Gedicht follte die 4. Zeile lau: 
ten „Das weiß ich jetzt noch nicht.“ 


Das Ziel des gegenwärtigen 
Mifiionszeitalters. 
(Bon Kohannes Warn) 





Unfer .gegenwärtiges Zeitalter ift 
nur eins in der Reihenfolge der bib- 
liſchen Zeitalter oder Aeonen. 

Es iſt das Zeitalter der Gnade, 
der Tag des Heils. Das darafteri- 
ftifche Kennzeichen diefer Zeit und 
ihr Hauptzweck iſt die Sammlung 


der Gemeinde der Gläubigen aus al- 
len Bölfern. 

Damit ift auch unfre Aufgabe ge- 
fennzeichnet: die Verfündigung und 
Ausbreitung der froben Botichaft 
Sottes, des Zeugnifjes der in Chrifto 
Sefu den Menſchen nahe gebrachten 
Gnade und der durd ihn am Kreuz 
vollbrachten Erlöfung. 

Wie diefe8 Zeitalter feinen be— 
ftimmten Anfang batte, fo wird es 
auch feinen Abſchluß haben. Neue 
Beitalter werden auf das jetige fol- 
gen mit neuen Sielen und Mufgaben. 

Weber Gottes Mbfichten und Plä— 
ne mit der Menfchheit in dem genen- 
wärtigen Zeitalter Tann der aläu- 
bige Bibellefer nicht im Unflaren 
fein. 

Die Gemeinde, ariehiih: Effle- 
fia, d. i. die Auswahl oder berufene 
Verfammlung des Volkes Gottes, 
fol aebildet werden. Jeder wirfliche 
Gläubige ift ein Glied diefer geiftli- 
chen, himmliſchen Körperichaft. Je— 
der Gläubige bat auch die Mufgabe, 
mitzuarbeiten — je nad) feinen Ga— 
ben — an der Auferbauung des Lei- 
bes Chriiti, d. i. feiner Ge. 
meinde (Eph. 4, 12), dieſes geiftli- 
chen Baues, der da wächſt bis zur 
Erreichung des Zieles: die Einheit 
des Glaubens und der Erfenntnis 
de8 Sohnes Gottes, bis zu dem Ma- 
Be des vollen Wuchſes der Fülle 
(veral. Eph. 1, 23) des Chriftus 
(Epb, 4, 13). 

Jetzt it der Tag dieſes SHeiles, 
der Tag der Sammlung der Auser- 
mäblten aus allen Völfern der Erde, 
die Zeit der Auferbauung der Ge- 
meinde, die Zeit der Vollendung der 
Seiliaen. Aber diefe Zeit neigt ih- 
rem Ende und Abichluß au. 

Das gegenwärtige Miffiongzeit- 
alter ichließt ab mit dem Tage Chri- 
fti. (Phil. 1, 10: 2, 16). Denn unfre 
Heimat ift im Simmel, woher wir 
auch den Sern Jeſum Chriſtum als 
Seiland erwarten, der uniern Leib 
der Niedriafeit umgeſtalten wird 
zur Gleichförmigkeit mit feinem Lei— 
be der Serrlichfeit, gemäß der wirf- 
fomen Kraft, mit der er auch alle 
Dinae fi) au unterwerfen vermag 
(Phil. 3, 20. 21). 

Inzwiſchen ift e8 unſre tägliche 
Aufgabe, zu dienen (durch den Geift 
Sottes! Phil. 3, 3) und zu warten 
(1. Theff. 1, 10). 

&o verharrt die Genteinde in die- 
nender und wartender Stellung, bis 
fih ihre Soffnung erfüllt durch die 
Wiederfunft ihres Serrn (Kol. 3, 
1—4; 1. Theff. 4, 16. 17). 

Daß die Gläubigen der nadhabo- 
ftoliihen Zeit fo bald dieſes Kiel 
aus dem Auge verloren, ijt von über- 
aus beklagenswerter, Tähmender 
Wirkung auf den Dienſt und vor al. 
lem den Miffionseifer der Gemeinde 
geweſen. 

Denn indem die Hoffnung erblaß- 
te, erfaltete die Liebe, und irdifcher 
Sinn erfüllte die Serzen. 

So iſt es auch heute noch. Perlie- 
ren wir das Biel aus dem Auge, er- 
Tiicht die Sehnfucht nach der alüdie- 
ligen Soffnung und Erfcheinung der 
Herrlichkeit des aroken Gottes und 
SHeilandes Nefu Chriſti (Xit. 2, 13), 
fo muß unbedingt unfer Eifer erlah- 
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men, der Miffionsfinn und Miffi- 
onstrieb ſchwinden. 

Die Herrlichkeit, die uns bevor. 
fteht, ift unbeichreiblih und alle VBor- 
ftellungen weit übertreffend. Unfre 
Soffnung iſt die Teilnahme an der 
Serrlichfeit des erhöhten Hauptes 
der Gemeinde (Röm. 8, 17), die 
Sohnihaft, die Erlöfung unſeres 
Leibes (Röm. 8, 23); denn welche er 
zubor erfannt hat, die hat er au 
zuborbeitimmt, dem Bilde feines 
Sohnes aleihförmia zu fein, damit 
er der Eritaeborene fei unter vielen 
Brüdern (Röm. 8, 29). 

Wenn wir dieſes Piel im Auge 
behalten, fo wird die Wirfung jein: 
tiefere Reinigung und Seiluna (1. 
Joh 3, 3), größerer Eifer im Dienit 
für den Serrn (1. Kor. 15, 58), 
mehr Geduld in Tagen der Trübfal 
(Seb. 10, 36), mehr Treue im Ger 
bet (Kol. 4, 2), mehr innere Ruhe in 
aller äußeren Unruhe (Phil. 4, 7), 
ein ungetrübter Blick für alle Ereig- 
niffe der Gegenwart. 

Unfre Aufgaben in den fommen- 
den Zeitaltern werden nicht etwa ac- 
ringer fein, als in dem gegenmwärti- 
gen, 

Wir geben nicht der Unfätigkeit 
entgeaen, vielmehr einer vollfomme- 
nen ®irfiamfeit, neuen Aufgaben 
und Dieniten, zu denen wir hinieden 
vorbereitet und zubereitet werden. 

Menn wir mitau®hnrren, fo wer— 
den mir auch mitherrichen (2. Tim. 
8, 12). 

Miffet ihr nicht, daß die Seilinen 
die Welt richten werden? (1. or. 
6, 2). 

Wiſſet ihr nicht, daß wir Engel 
richten werben? (1. for. 6, 3). 

Solche Worte laſſen uns aewalti- 
ae Dinge und wichtige Aufgaben 
ahnen. 

So aroß und herrlich aber unfre 
zufiinftige Stellung und die damit 
verbundenen Dienſte fein werden: 
die gegenwärtige Mifftionsaufgabe 
der Gemeinde, der Zeugendienſt der 
Nünger Jeſu an die Verlorenen, die 
Zeit der Sammlung und Zuberei— 
tung der Glieder für feinen Leib, d. 
i. die Gemeinde, ift dann vorüber. 

Wenn die Gemeinde entrüdt und 
zur Teilnahme an der Serrlichfeit 
ihres himmliſchen Sauptes und 
Serrn gelangt iit, wird im fommen- 
den Gottesreich noch einmal eine be- 
fondere Miffiongzeit fiir die Völfer- 
welt fommen. Aber um eine Samm- 
lung der Eritgeborenen, um ein Sin. 
eingefüintmerden in die Gemeinde, 
den Leib des Chriſtus, handelt e8 
fih dann nicht mehr. 

Nafobus hält die verfchiedenen 
Beitabichnitte Far auseinander, 
wenn er (auf dem fogen. Apoitelfon- 
zil) Apg. 15, 14 faat: 

Simon bat erzählt: 

1. wie Gott zuerft die Nationen 
heimgeſucht bat, um aus ihnen ein 
Volk zu nehmen für feinen Namen. 

Und damit ftimmen die Worte 
der Propheten überein, wie geichrie- 
ben fteht: 

2. Nach diefem will ich zurüdfehren 
und wiederaufbauen die Hütte Da- 
vids, die verfallen ift, und ihre 


Trümmer mill ich wieder bauen und 
fie wieder aufrichten: 
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Sur Beachtung. 
i/ Sturz VBelanntimadungn u. Un 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
%/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
bung der Zeitungen Zu bermeiden, ge 
be man bei Wdreflenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch Den 
Der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi8 wann 
dad betreffende Abonnement bezahii 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Bejcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
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auf beiondere Blätter u. micht mit an 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 
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3. damit die übrigen der Menſchen 
den Herrn ſuchen, und alle Natio— 
nen, über welche mein Name ange— 
rufen iſt, ſpricht der Herr, der dieſes 
tut. 

Die große, geſegnete, gegenwärti— 
ge Miſſionsaufgabe iſt alſo nur eine 
beſchränkte. Sie hat ihren beſtimm— 
ten Umfang und ihr beſtimmtes En- 
de 

Wie nahe dieſes Ende heute iſt, 
kann niemand. jagen. Sicherlich iſt 
e8 heute näher, als da wir aläubig 
wurden. Schon iſt die Nacht weit 
borgerüct, und der Tag iſt nabe 
(Röm. 13, 11. 12). 

Darum follten wir mit beiligem 
Eifer alle Kräfte ımd Gaben dem 
großen Werfe de8 Seren weihen 
und die Zeit und Gelegenheit aus- 
faufen. Laßt uns den auten Kampf 
des Glaubens fümpfen und darauf 
bedacht jein, dem zu gefallen, der 
uns in feine Seeresfolge berufen 
bat (2. Tim. 2, 4). 

Die Zeit, in der wir leben, ilt 
fehr ernit, und fie wird noch erniter 
werden, je näher der große Augen- 
blick beranrüdt, da wir dem Herrn 
der Ernte begegnen werden und da 
die Schnitter ihren Lohn empfan- 
gen. 





Mennenitifche Rundſchau 


Für den einzelnen Arbeiter fann 
ja der Mugenblid, der feine irdijche 
Tätigkeit beendigt, jchon früher ein- 
treten, 

Wie kurz iſt doch das Leben! Wie 
flüchtig die Zeit! Wie wichtig jeder 
Augenblick! Wie nötig unjre Mitar: 
beit! Wie groß unjre Berantwor- 
tung! Wie jelig unjer Dienjt! Wie 
herrlich der Lohn! 

Darum laßt uns wirfen, folange 
e3 Tag iit, ehe die Nacht fommt, da 
niemand mehr wirfen fann. 

Aus „Offene Türen“ 


Bololo, Afrika. 
den 23. Sept. 1938. 
Der Wert chriſtlicher Eltern. 





„sch danke Gott, dem ich diene 
bon meinen Boreltern ber in reinem 
Sewifjen, dab ih ohne Unterlaß 
dein gnedenfe in meinem Gebet Tag 
und Nadıt; und mich verlangt, dich 
zu ſehen, wenn id) denfe an Deine 
Tränen, auf daß ich mit Freuden er- 
füllt würde; und wenn ich mid) er- 
innere des ungefärbten Glaubens 
in dir, welcher zubor gewohnt hat in 
deiner Großmutter Lois und in dei- 
ner Mutter Eunife; ich bin aber ge 
wiß, auch in dir“. 2. Tim 1, 3—5. 

Wenn man an einen Platz, wie den 
umjriaen bier in Afrika, geführt 
wird, dann beginnt man die obigen 
Pibelverje beſſer zu verſtehen. Bau- 
lus hatte das Heidentum fennen ge- 
lernt und wußte, was es für ihn und 
andere bedeute, im Glauben an 
Sott erzogen zu fein. Wir fünnen 
beim beiten Wollen mit diejen Ar— 
men nicht mitfühlen, die nur Die 
Furdt vor den böſen Geiltern ge- 
lernt haben. 

Sept möchte ih Euch einen Fall 
mitteilen, den wir in der legten Wo- 
che erlebten. Eines Abends voriger 
Woche hörten wir, daß einer unfe- 
rer Schuljungen ſchwer erfranft jei. 
Pr. Lenzmann bejucte ihn und fand 
ihn ſehr frank. Auf Mittag am näd)- 
ſten Tage börten wir, er jei geſtor— 
ben, dann wieder, er lebe noch. Um 
4 Uhr börten wir ein Klagegeſchrei 
im Dorfe, daß er geitorben ſei. 
Schw. Kramer ımd ich gingen ins 
Dorf, um zu ſehen, wer e8 wäre und 
wie man die Leiche zum Begräbnis 
zubereiten werde, Als wir hinfamen, 
faben wir, daß man ein Dach aufge- 
hoben hatte, unter welchem der ar- 
me Nunge auf einer Matte lag. Vie- 
le Menichen faffen um ihn und Flag- 
ten iiber feinen Tod; doch der Nunge 
atmete noch ſehr jchwer. Man hatte 
feinen Leib jhon zum Begräbnis ge- 
färbt. Die Schale, welche fie um ihre 
Arme binden, war jchon angelegt 
und jetzt wand man ein Metallband 
um feine Arme und behandelte ibn, 
als ob er jchon tot. wäre. Ich ging 
unter de8 Dad, jette mich an feine 
Seite und fühlte feinen Puls, Er 
war ſtark, do jo unregelmäßig, 
dab ich ihn nicht zählen konnte. Ich 
fagte zu ihm: Bokile, du biit jehr 
franf, und ich fürchte für dih. Du 
fennit Gottes Wort; warum weiſeſt 
du Ihn zurück? Gott Tiebt dich auch 
jegt noch, und Jeſus Chriftus Tiebt 
dich und möchte dich in den Simmel 
nehmen. Glaube an Ihn!“ Ich wie 


derholte ihn dann nod) Koh. 3, 16. 
Er drehte fein Geficht zu mir und 


jtöhnte ſchwer. Sch glaube, er ver- 
ftand, was id) zu ihm ſagte. An- 


fünglicy dachte ich, ihm feien die Au- 
gen jchon gebrochen, doc als id) nü- 
ber zujah, bemerkte ih, daß man 
ihm von der roten Farbe, womit 
man den Körper beitrichen, auch in 
die Augen gewiſcht hatte. Sch fragte 
feine Frau, wie er zu diejer Kranf- 
beit gefommen wäre. Sie erzählte, 
als fie zufammen vom Felde heimge- 
kommen wären, wäre ihr Mann jehr 
duritig gewejen und hatte aus der 
Quelle getrunfen, und dann fei der 
böje Geiſt in ihn gefahren und nun 
jei er jo franf geworden, 

Stellen wir uns in feine Lage: 
von Nugend auf, iſt er gelehrt wor? 
den, die böſen Geiſter zu fürchten, 
und wenn er dann erfranft, wird er 
ihon vor dem Tode fürs Begräbnis 
zubereitet. Welch entfeglihe Angſt 
muß doc) fein Herz erfüllen! Die 
Sauberer ſaſſen um ihn, wahrichein- 
lih bat man ihm Gift eingegeben 
Sch bat fie, ihm zu trinken zu geben. 
Anfängli wollte man nicht, aber 
auf meine wiederholte Bitte gab man 
ihm endlih zu trinken, und er 
ichludte dann gierig. Es war mir 
flar, dab er fich durchaus feiner La— 
ae bewußt war. Wie viele jterben 
vor Furcht. und viele werden getötet. 

Bei einer andern Gelegenheit, als 
jemand geitorben war, aing ich ins 
Dorf, um zu ſehen, wer es jei. Als 
ich ins Dorf fam, börte ich auf dem 
andern Ende desjelben ein Klagege— 
ichrei. Auf meine Frage berichtete 
man mir, daß. jemand gaeitorben fei. 
Sch ging nun dorthin und fand eine 
Frau, die auf irgend einem Gegen- 
itand ſaß, das Haupt an die Wand 
gebunden, damit es nicht vornüber 
falle. Sch trat ein, um mich zu über- 
zeugen, ob fie ſchon geſtorben ſei. 
Shr Puls jhlug, und die Kranke 
flagte über ihren Tod. Als fie vor 
einigen Tagen bei uns war, um ein 
Ei zu verkaufen, ſah fie friih und 
geſund aus, Was war mit ihr ge- 
icheben? Man fann fich gar nicht in 
ihre Lage jtellen. Wer fann fie ber- 
ausretten? Hier fann nur der All— 
mächtige helfen. Wie oft wünſchen 
wir, belfen zu fünnen! 

Mittwoch morgens fam Mpembe 
Ndedje, einer unjerer Schuljungen, 
uns bejuchen. Er jah jehr niederge- 
ihlagen aus, Ich las gerade mit den 
Knaben das Evangelium Marfus 
und bat ihn, am Abend wiederzufom- 
men, ich möchte gerne mit ihm jpre- 
chen. Am näditen Morgen fam er 
wieder und war auch willig, mit mir 


zu ſprechen. Ich erzählte ihm, wie 
Paulus hatte fampfen müſſen, als 
er unter den Heiden arbeitete, und 


wie die Ungläubigen immer wieder 
verfucht hatten, das Werf zu verder- 
ben und die gewonnenen Seelen zu 
hindern, dem Herrn nadjzufolgen. 
Ich jagte ihm, daß wir wühten, wie 
ſchwer es für fie fei, dem Herrn zu 
dienen, doch Gott werde auch ihnen 
helfen. Er teilte mir mım mit, wie 
er fie durchmache. „Nein, das nicht“, 
die Alten im Dorfe e8 nicht wünſch⸗ 
ten, daß man Gott dienen folle. Sei- 
ne Frau hatte kürzlich ein Baby ber 


23. November, 


fommen. Da fragte ih ihn, ob er 
wünſche, daß fein Kindlein aud in 
folder Furt aufwachſen jolle, wie 
antwortete er“. Nun dann böre nicht 
auf zu beten, und Gott wird dir hel- 
fen“, jagte ih. „Sch will aud nicht 
aufhören zu beten“, war jeine Ant 
wort. Während Geſchw. Kramers 
Haus gebaut wurde, wollte diejer 
Mann nichts Geiftliches hören. Wie 
freuen wir uns, daß er ſich zu än- 
dern beginnt. 

Als ic) noch ein ganz junges Mäü- 
del war, war einmal der Chor, in 
welchem auch ich fang, von einer 
Sängerin zum Geburtstage ihrer 
Mutter eingeladen worden. Dieje 
Mutter erzählte un3 damals man- 
ches aus ihren Erfahrungen. Unter 
anderem jagte fie: „Sch habe jede 
Nacht an dem Bette jedes meiner 
Kinder gefniet, bis jie gerettet wa— 
ren“. Welch ein Unterjchied, mit die- 
jen Seiden verglichen! Sollten wir 
nicht unſere Mütter mehr wertichät- 
zen? Wie viele Mütter unter den 
Chriſten tun wohl heute dasſelbe! 
Sollten wir nicht auch mehr für die 
Heiden beten? 

Ich möchte noch auf einen Fall 
vom vorigen Monot zurückkommen. 
Am 15. Auguſt %6 Uhr abends 
fam eine Schar von Eingebornen 
mit einem franzöfiihen Brief auf 
unjern Sof; da unjere Brüder nicht 
zu Sauje waren, fonnten wir nidt 
aut feftitellen, was in dem Briefe 
bejagt war. Es war ein Eilbrief 
und jemand fei franf. Die Eingebor- 
nen jagten, der weiße Mann jei 
franf und feine Frau ſei auch zu 
Haufe, er habe ihnen befohlen, nicht 
leer zurücdzufommen. Wir fragten, 
ob wir fogleih Abends abreijen 
follten, denn e8 begann ſchon dun- 
fel zu werden. „Nein“, antworteten 
fie, „es hat Zeit bis morgen früh“. 
Wir befahlen ihnen, mit dem eriten 
Hahnenſchrei des Morgens zu kom” 
men. Ich war 5 Uhr fertig, aber nie- 
mand von den Trägern ericdhien. So 
nahm id) denn meine Laterne und 
ging die Leute ſuchen. Endlid 6 
Uhr gingen wir los, aber fie gingen 
fo langjam und ftritten immer, wer 
den Hemock (Sänfte) tragen jolle, 
fo daß wir erſt nach 5 Stunden zum 
Strom kamen, wo ihr Boot lag. 
Auch hier beeilten ſie ſich in keiner 
Weiſe, und langſam fuhren wir den 
Sankurn entlang, ſo daß wir unſer 
Ziel, wo wir gut 4 Uhr nachmittags 
hätten ankommen können, erſt 149 
Uhr abends erreichten. Der Mann, 
der mich empfing, hatte große Eile, 
ins Haus zu fommen. Da er nicht 
Engliih ſprach, und ich nicht genü— 
gend Flämiſch, jo konnte ich nicht aut 
erfahren, was eigentlich los jei. Als 
wir ins Haus famen, da klärte ſich 
denn auch fchnell alles: feine Frau 
war frank und ſprach leider auch nur 
franzöfiich, aber bier konnte ich mit 
Gottes Hilfe helfen, und eine Stunde 
nad) meiner Anfunft fam ein fleiner 
magerer Junge zur ®elt. E83 jah 
ihn, als ob er im tiefen Urwald ver- 
iert geweſen und nıım nad) Haufe ge- 
funden habe. Freundlich und glücklich 
wurde er in feiner Familie aufge- 
nommen. Die arme rau hatte zwei 
Tage warten müſſen, ehe endlich 
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Hilfe fam. Der Arzt ift weit ent- 
fernt, und die Autos find bier aud) 
nicht jo zur Sand mie drüben. Es 
war mein größter Wunſch, dieſen 
Leuten ein Neues Teitament zu ge- 
ben; jo betete ih denn oft zum 
Herrn, Er möge mid; leiten, e8 ihnen 
zur rechten Zeit zu aeben. Als die 
rau ſoweit hergeitellt war, daß ſie 
anfing zu fiten, brachte ih ihr ein 
fleınes franzöſiſches Teitament und 
fragte fie, ob fie es nicht würde lejen 
wollen. Sie ſchaute darauf u. fragte: 
„Sit e8 franzöſiſch?“ — „Sa“, ant- 
mwortete ih. Mit glänzenden Augen 
riß fie e8 mir förmlich aus der Hand 
und legte fich wieder nieder. Später 
laſen die Leute täglich darin. Möge 
der Herr e8 gebrauchen, um fie zu 
Ihm zu führen. E3 ift Kraft in dem 
Wort! 

Wir find fo danfbar für die Ge- 
fundheit, die der Herr uns jchenft. 
Gegenwärtig iſt Schw. Kramer nicht 
ganz wohl, bat etwas Fieber, Wir 
hoffen, daß fie bald ganz bergeitellt 
jein wird. Schw. Siemens hat recht 
viel Arbeit mit ihrem fleinen Jun— 
gen, den fie vor 3 Wochen aufgenom- 
men bat. Er macht ihr manche ſchlaf⸗ 
loje Nacht und das zehrt an ihrer 
Befundheit. Sie hatte neulich das 
Vorrecht, noch einen Ziegelofen zu 
mauern. 

Gegenwärtig itellen die Brüder 
die Tür- und Fenſterrahmen in 
Geſchw. Kramers Haus ein. Br. 
Lenzmann gebt jeden Sonntagmor- 
gen nad) Djongo, wo er das Evange- 
fium verfündigt. Als er in der 
Stammesiprade das erite Mal bete- 
te, da famen die Kungen zu mir ge 
laufen und erzählten: „Ekongaſame 
betet in unierer Sprache!“ Sie wa— 
ren jehr glücklich. Bruder Kramer 


Mennonitifche Rundſchau 


leitet den Morgengottesdienft mit 
den Knaben. Etſchinda jagte, daß fie 
veritehen fünnten, wa8 der Bruder 
ſage. Wir find ſehr froh über die gu- 
ten Yortichritte, die der Bruder in 
der verhältnismäßig fturzen Seit 
gemacht hat. 

Sch ſchließe mit einigen Gedan- 
fen, die ich in einem Gebete las; fie 
waren mir zum Segen und deshalb 
ſchreibe ich fie nieder. 

„Unser Bater, der Du eine Rube- 
lofigfeit in unjere Serzen gelegt 
haſt zu fuchen, was wir niemals in 
jeiner ganzen Fülle finden fönnen, 
laß uns nicht zufrieden jein, gelebt 
zu haben. Siehe uns von der Stufe 
der Genügſamkeit und richte unier 
Auge auf ein weites Ziel. Gib uns 
eine Arbeit, die zu jchwer für und 
allein ift, damit wir jtet8 zu Dir 
fommen, um neue Kraft zu bitten“. 

Möchten wir nie mit uns jelbit 
zufrieden fein, ſondern jtet8 von un- 
ferm bimmlifhen Vater Weisheit 
und Kraft erflehben, wenn Er uns an 
ſchwere Aufgaben stellt. 

Eure Mitarbeiterin fir die Verlo— 
renen in Afrika 

Katharina A. Harder. 
— Der fleine Afrika-Bote. 





— die 1.2.0. wollen aufrüſten in 
der Luft, zu Land und zu Wafler, um 
jedem Neiche begegnen zu fönnen, An- 
leihen an Reiche zur Aufrüſtung umd 
andere diplomatische Schritte, um das 
Vordringen der totalitären Weiche zu 
blodieren, Aufhebung der Arbeitsloſig— 
teit und Frieden zwiſchen Gefchäft und 
Regierung im eigenen Lande. 

— Koönigin Maud von Norwegen 
ſtarb Sonntag früh in London, England. 
Sie war die Letzte der Kinder des Kö— 
nigs Edward und Schweſter des ver— 





Unterhaltungsabend 
Kulturvereins 


Die gute Aufnahme, die die beiden 
bon dieſem Verein veranitaiteten 
Abende (man erinnere ſich des Früh 
lingskonzerts und des Blattdeutichen 
Abends) bei unjerm deutichen hör— 
und ſchauluſtigen Publitum fanden, 
hat die Vereinsleitung veranlaßt, 
einen dritten Abend vorzubereiten, 
der nunmehr am Donnerstag, den 
24, November, in der großen Pros— 
pita-Halle, Prithard Ave., Ede Ar⸗ 
lington ©t., beginnend 8.15, jtattfin- 
det. Dieſer Unterhaltungsabend, den 
wir wegen des bejonderen Charakters 
Bus Programms jo nennen, ber» 
pricht in jeder Beziehung zu werden, 
was jein Name erwarten laßt. Neben 
einigen geianglihen und mufitaliichen 
Solonummern und lebenden Bildern, 
fommt das hübiche ſehr bumorreiche 
Quitipiel „Wat ut en Scheper war— 
den fann“ zur Aufführung. Das Stüd 
it eine Dramatifierung des gleich— 
namigen Gedichts von Fritz Reuter. 
Der Name Fritz Neuter allein bürgt 
dafür, dak man für eine fleine halbe 
Stunde alle Sorgen des grauen All» 
tags vergißt und an Gemüt und Geijt 
erfrifcht wird. Das um fo ficherer, als 
die Hauptrollen von den ſchon vom 
Rlattdeutihen Abend ber befannten 
Rrau P. Willma (Mumfe Ciebatiche 
in „De Bildung“) und Herr Neufeld 
(Omte Giebat in „Daut Schulte⸗ 
bott“) geipielt werden. Als zweite 
Hauptnummer fommt das ukrainiſche 
Rotpourri „Bandura“ zum Vortrag, 
mobei die Eänger in der farbenfro- 
Er Tracht der Ufrainer auftreten. 

iele, die aus Rußland kommen, ha⸗ 
ben ficherlih ein® ober das andere 
aus der „Banbura“ gehört und wer⸗ 


des Mennonitiſchen 
in Winnipeg. 


den geipannt fein, den ganzen Zyklus 
diefer melodiihen Lieder zu bören. 
Der Chor jteht unter der fundigen 
Leitung von 9. Konrad. Herr Kon— 
rad ift zur Genüge befannt als Muſik— 
lehrer und vor allem als erfolgreicher 
Gejangleiter, fo daß man verfichert 
fein fann: die „Bandura“ mwird die— 
jes Mal gut. Als dritte Hauptnum- 
mer des Abends jteht ein gemütliches 
Plauderſtündchen der Gäſte im Pro— 
gramm. Es wird nicht nötig ſein, ſich 
im Veſtibül der Halle oder auf der 
Straße zu drängen umd zu ftoßen, um 
ein paar Worte mit einem Belannten 
au mwechieln, was man doch gern tun 
möchte, wenn man ſchon den vielleicht 
weiten Weg nah Winnipeg gemacht 
hat. Nah Schluß der Bühnennum- 
mern wird man in dem geräumigen 
Saal Gelegenbeit haben, bequem hin— 
ter dem Tiiche zu fißen, für wenige 
Cents eine Tafle Kaffee — oder auch 
zwei — und Kuchen zu erhalten und 
mit feinen Freunden zu plaudern. 

Darum, wer in die Eintönigfeit 
des Berufslebens einmal einen bei- 
teren, unbeichwerten Abend einichal- 
ten möchte, fichere fich einen Plag in 
der Prospita am 24. November. 

Wir wiederholen noch einmal: der 
Abend findet am Donnerstag, den 24. 
November ftatt, nicht am Sonnabend, 
den 26. November, wie anfänglich 
beabfichtigt. 

Der Eintritt ift 2öc., für beſſere 
Plätze 35c. Die Eintrittsfarten find 
u erhalten: im ®orverfauf bei Fri. 

. 2. Willms, 444 College Place, 
und fpäter an der Kaſſe der Prospita. 

Der Vereinevorſtand. 





jtorbenen Königs George von England. 

— 2000 Berjonen follen im Feuer 
von Changfhha, der Yauptitadt der 
Provinz Hunan, China, ihr Leben ver— 
loren haben, das vor den Japanern ein 
älchert murde. 

— Wan glaubt, daß der Herzog von 
Slouceiter, als Vize-König nad) Indien 
geben werde. 

— #olen und Ungarn ziehen ihr Mi— 
litär aufammen, um, wie's jcheint, in 
Ruthenien, der öitlihen Spitze der 
Tſchechoſlowakei einzurüden, zur angeb- 
lichen Unterdrüdung der Unruben . 

— 63 har fid herausgeftellt, daß der 
in Saskatchewan ermordete 3. U. Kae— 
jer, deſſen blutbeiprengtes Auto in Win: 
nipeg gefunden wurde, einen Bittenden 
mitgenommen batte, der, nachdem er 
Kaeſer ermordet hatte, allein bis nad) 
Winnipeg Weiterfubr. 

— Der Mörder von Kaeſer ift in Il— 
linois, 1.5.9. arretiert worden. Er 
heißt Harry Heipel. Er bat ſchon zuge: 
geben, Naejerd Gar gefahren zu haben, 
Doch verneint den Word. 

— König Garol und Kronprinz Mi- 


REES NR 3 SER Seen a 
Neu! Achtuna! Heu! 


Für Schulen und Jugendvereine! 
„Snoipen und Blüten aus deutichem 
Dichterwald.“ Band I enthält Die 
ſchönſten Weihnachtsgedichte und ⸗Ge⸗ 
ſpräche für Schule und Familie. 

Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl der berrlichiten Gedichte und 
Geſpräche für chriftlice Jugendver— 
eine, 


Preis Band I brofdiert ....... $0.50 

Preis Band II broidiert ........ $1.25 

Preis Band II in ſchönem Ein- 
BR a Eon 40 


Die Bücher find zu beziehen durdh 
8. C. Thiehen, 409 Cathedral Ave., 
Winnipeg, Man. 








Swei Quartiere zu 
verrenten! 


Ein Wohnhaus mit 3 Zimmern unten 
und 2 Yimmern oben. Ein Quartier 
bon 3 Yimmern unten. 

Wer Brennmaterial jparen will, 
der verpafje nicht dieſe Gelegenheit. 
Beide Quartiere in der mennoni— 
tiſchen Anſiedlung zu Nord⸗Kildonan. 
Anfragen richte man an A. De Fehr, 








Telefon 501 660, 
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Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Warum imeiter 
forgen und leiden? 





- elen Tau⸗ 
e bradht. 
68 ermöglidt eine natürliche —* 
ber geihwäcten Musteln. Es wiegt nur 
etlihe Ungen, ift unauffällig und fanis 
tür. Steine tadelnsmwerte Federn oder 
u Bolfter. Keine Salben oder Pfla- 
Du aa J u um eine 
e, es au berju h e bor 
Ertatz. Es wird nie — ad. 
oder Wgenten verfauft. Schreibe 
um ein fonfidentionales unentge 
Bud, über Bruch. 
BROOKS COMPANY 
562 State St, MARSHALL, MICH. 
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chail Mmurden in London von König 
George und Miniftern feierlich empfan- 
gen, als fie zu einem Staatsbeſuch ein- 
ttafen, der Rumäniens Intereſſe fürs 
dern Soll, 


— Gin Flugzeng der Trans-Ganada: 
Linie jtürzte bei Negina und bei den 
Erplofionen mwurden beide Piloten ges 
tötet und verbrannten fo, daß fie nicht 
zu erkennen waren, 
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Eine gute Gelegenheit 


Reiche Auswahl verſchiedener Bil- 
der und Geſchichtenbücher für Kinder 
auf Lager. 

Sehr gute deutiche Karten für Weih- 
nadten, Neujahr, Oſtern, Geburtstag, 
Muttertag und andere Gelegenheiten. 

Gejangbücer, Ev. Liederbücher, 
Neufirchener Kalender, Erbauung 
und Unterbaltungsbücer, alles zu 
durchaus mäßigen Preijen. 


Man wende fih an Abram P. Hooge 
c/o Ganadian Mennonite Board of 
Golonizatiom, Roſthern, Sask. 

















EEE RETTET 
Die 

Dr. Thomas Sanitari- 

um-Kräuter-Deilmittel 


werden meit und breit als wirkſam—⸗ 
ten anerfannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden erwirkt wo andere Heil- 
mittel verjagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen- 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
bene, Leber, Nierenleiden, Reißen 
Mheumatismus) Gicht, Isſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


Jetzt iſt die rechte Zeit Eure Ges 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mır um meinen perſönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile, Be; 
jtellungen werden prompt erledigt. 

ANTON KOEPKE 
Natnrheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Thos 
mas GSanitarium Heilmittel. 








Su Weihnachten 


Raloweja Schejli, in Papier 27 
Rakomweja Schejti, ohne Papier .15 
Ruſſiſche Karamel in Papier ‚22 
Marmelade, Lemon u. Orange .19 
Marmelade, vieredige Stüde ‚19 
Slimotjchneja Romattie in Bapier .30 
Sliwotſchneja Pomatkie, 2. Sorte ‚22 
Monpafje, pro Pfund ‚14 
Naspberry Drops, pro Pfund .14 
Schofolade-Drops, pro Pfund .15 


Mircandy, 2 Pfund für 25 
Almond Cuſchions, pro Pfund ‚22 
Halva, pro 6 ®fd.-Doie $1.25 
Schokolade in 5-PBfund-Dofen ‚85 
Schofolade in 3 Pfd.⸗Doſen ‚55 
Schofolade in 2-Pfund-Dofen ‚40 
Jelly Beans“, pro Pfund .15 
"Sum Drops“, pro Pfund .15 
Beanuts, pro Pfund 09 


Peanuts, pro Sad, 100 Pfund $8.50 
Wallnüſſe, beite Sorte, pro Pfd. .18 
Hajelnüffe, beite Sorte, pro Bid. .22 
Brafils, pro Pfund .1 
Almonds, pro Pfund 28 
Becoms, pro Pfund .16 
Feigen, ſehr aute, 2 Pfund für .25 
Alle Preiſe find fob. Winnipeg. 
Witwe Henry Friesen, 
508 Alexander Ave,, Winnipeg 
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Majors Einzige im Krieasjahr 
Erzählung für erwachſene deutſche Mädchen und für alle, deren Her⸗ 
zen jung bleiben, 


bon 
Marga Ratle 


























(Fortjeßung.) 


Kopfichüttelnd 
nad). 

„Sie jagt nicht mehr ‚Schorichel'..... “ 

„Sie läßt mögliche Neuigkeiten im 
E:tid. . „1“ 

„Und ift doch die alte geblieben, ge— 
läutert durch die eriten Wochen dei — 
wenn es nad den Wünichen der Feinde 
ginge —, uns zerjchmettern follenden 
Krieges,“ fügte Frau Ejchenhorft Hinzu. 

Es war ja Sirieg... 


faben ihr alle drei 


In Diefem Augenblick  verröcelten 
vielleiht Hunderte ihr Leben im Ges 
tümmel wilder Schlachten. Jünglinge, 
in denen möglicherweife der Heim zu 
Großem geihlummert, gereifte Männer, 
mit denen das Vaterland unerjeßliche 
Merte dahingab, Künſtler, Gelehrte, die 
allau früh in eim unbefanntes Grab 
ſanken. 

Toſia ſank am Fenſterbrett in die Knie 
und legte in ſtummem Gebet die Stirn 
in die gefalteten Hände. Gott würde wei— 
ter helfen. 

Ein neuer Feind war von England 
mobil gemacht worden. Die Rechnung 
mit Japan war ein Trugſchluß geweſen. 
Habgierig ſtreckte die gelbe Raſſe, die 
Europa bislang ängſtlich ferngehalten, 
feine Hände nad dem deutſchen Beſitz 
in Dftafien aus. Die Meine Beſatzung 
von der mit fo viel Liebe ausgebauten 
Kolonie Kiautſchon würde fich unmöglich 
halten können. 

Ammer wieder fragte Tofia fi und 
andere: warum, warum das alles? — 

Bald erſchien auch Eva, willklommener 
denn je. Sie jollte Nat erteilen, wie 
Tofia e8 anzufangen habe, um in das 
Rote Kreuz einzutreten. 

„Na, du haft ja auch einen gehörigen 
‚Kehrmichnichtdran’!” neckte Toſia. 
„Außerdem iſt die Liebe ja auch ber- 
fchieden.” 

„Da haft dur recht, wenn ou auch 
eigentlich nichts dabon berftehft und bon 
der Liebe nichts wiſſen willſt!“ Einen 
Augenblid kämpfte Eva mit ſich, dann 
fprad fie rafch und leiſe mit nur mühe 
felig verhaltener Glut und Leidenichaft 
meiter: „Einmal möchte ich es dir doch 
fagen, Tofia, denn es könnte ja fein, daß 
du mich troß unserer langen Kreundichaft 
doch nicht richtig lennſt, daß dur mid 
Schließlich nur nach meinem lojen Mund: 
mwerf, meinem llebermut und dem äuße- 
ren Schein beurteilft: Ich Tiebe Georg 
unfagbar. Ein Leben ohne ihn erfcheint 
mir undenkbar; ich wünſche mir nichts, 
ie ihm zu dienen und feine Gefährtin 
fein zu dürfen!” 

„Und doch drängſt du ihn lächelnd in 
diefen entießlihen Krieg?!“ rief Tofia 
in ftaunender Ergriffenbeit. 

Jal“ ſprach fie. 

Der Sommer hatte endgültig feinen 
Abſchied genommen. Erbarmungslos ſetzte 
der Sturmwind die letzten Blätter von 
den Bäumen. Tag und Nacht klatſchte 


ein eiſiger Regen auf die, ſich zum Win— 
ter rüſtende Erde. 

Schiver und bedrängt waren die Her— 
zen der deutſchen Frauen. 

In diefer Zeit geichah es, daß dem 
Heinen Rreundinnenfreig die Schreden 
des Krieges zum eriten Male ganz nabes 
gerüdt wurden. 

LiejesLotte von Gronert, die alle lieb- 
gewonnen, hatte es betroffen. Der Brief 
einer Roten-Areuz:Schweiter aus einem 
Feldlazarett brachte erſchütternde Kun— 
de. Im Namen des Leutnants von Keſ— 
felshofen ſchrieb fie. Er habe ihr ge— 
ſagt, dab fie ein jtarkes, mutiges Ge- 
ſchöpf ſei, und auch die ſchlimmſte Wahr: 
beit mit würdiger Raflung ertragen wer— 
de. So habe ſie denn die ſchwere, trau= 
rige Aufgabe erhalten, der jungen Braut 
mitzuteilen, daß ihr Verlobter an einer 
ſehr erniten Kopfverwundung darnieder 
liege. 

„Sein Leben ijt nicht gefährdet,” 
fchrieb die Pflegerin weiter, „aber der 
Sehnerb ijt teilweije zeritört. So müſ— 
fen Sie, arme, Feine Braut, fich mit dem 
bitteren Gedanken vertraut maden, dal; 
Ihr geliebter Held vielleicht fein Augen- 
licht verlieren wird, Und weil er jelbit 
dies wei und fühlt, jo läht er Sie ins 
nig bitten, ſich nicht länger an ihn ges 
bunden zu fühlen. Er legt die volle Frei— 
heit in Ihre Hände zurüd. Denn der Ge— 
danfe, Ihr junges Leben an einen... 
ob, ich muß das erbarmungsloje, fürch— 
terlide Wort ausipredhen... an einen 
bielleiht Blinden gefeſſelt zu jehen, iſt 
ihm unerträglich.” 

Totenbla war Lieje-Lotte 
fem Brief zu Tofia gefommen. 

Stumm legte fie den Brief auf den 
Tiich und wandte fi ab. Die Stirn ge— 
gen das Fenſterkreuz gepreßt, verharrte 
fie in qualvollen Gedanken, während die 
anderen, über das Blatt gebeugt, mit 
grauengeweiteten Mugen laſen. Ein 
wimmernder Laut war Roje-Marie ent— 
fahren, dann blieb alles till. 

Endlich ging Toſia auf Lieje-Lotte zu 
und umſchloß die falte Mädchenhand mit 
ftarfem, inninem Drud. 

„Was wirft du tun?” flüſterte fie. 

LiejfesLotte wandte fih ab und ſah in 
unjäglihem Erbarmen, aber au in 
banger Frage aller Augen auf fich ge— 
richtet. 

„Würdet ihr zweifeln?“ fragte fie leiſe 
zurüd. „Gibt es da überhaupt eine Fra— 
ge?” 

„Du verläßt 
es!” rief Eva 


mit Dies 


ihn 
ſtolz, 


nicht, 


und 


wir wußten 
umfing die 


Freundin in leidenſchaftlichem Mitge— 
fühl. 

„Nein, ich verlaſſe ihn nicht!” ſprach 
das junge Mädchen mit ſchwankender 


Stimme. „Braucht er mich denn jekt nicht 
hundertfach mehr als vorher? Der Tiebe 
Gott bat mir wahrſcheinlich mit Vorbe— 
dacht jo beionders gute Augen gegebeır. 
Nun werde ich für meinen lieben Erich 
mitfehen.“ 


„Du millit hinfahren?“ fragte Tofia 
und jtreichelte ſcheu die blafje Wange. 

Lieje-Lotte war nun wieder ganz ge= 
fat. 

„Sa, und ſowie die Werzte es erlaus 
ben, werde ich mich mit ihm trauen lafjen, 
damit ich doch bei ihm bleiben und Die 
fremde Pflegerin erjegen kann, Meine 
Mutter hat eingewilligt, ala fie mich jo 
fejt entichlofien ſah. Sie beflagt mein 
Los, die Gute, aber fordert denn der 
Krieg nicht viel jchlimmere Opfer?” 

So war das tapfere Mädchen denn 
mit ihrer Mutter abgeretjt. Seither hat- 
ten die Freundinnen nur ſpärliche Nach— 
richten von ihr erhalten. Lieſe-Lotte war 
Frau don SKefjelshofen geworden und 
mit ihrem teuren Patienten in einem 
berühmten Kurort, wo die allgemeine 
Genefung langjame, aber gute Fort— 
fchritte machte. Freilich, die frampfhaft 
genährte Hoffnung auf Erhaltung des 
Augenlichts ſchwand immer mehr dahin. 

Dann fam die Neihe an NRoje-Marie. 

hr Bruder, der als Führer eines 
Unterjeebootes den Krieg gegen "Eng: 
lands YAushungerungsplan führte, war 
nah kühnen, erfolgreihen QTaten bom 
Natjer mit dem Orden „Pour le meri= 
te“ geichmüdt worden. Aber dann er= 
eılte ihn das Geſchick. 

Das Unterjeeboot wurde bon fünf be— 
waffneten engliſchen Filcherbooten in den 
Grund gebohrt. 

Die Bejabung des deutichen Helden— 
ſchiffchens vermochte fich zu retten, ge— 
riet aber in englifche Gefangenidaft. 

Noje-Marie ertrug, nachdem der erjte 
Schred überwunden war, die Sorge um 
diefen Bruder verhältnismäßig tapfer. 

Ind fieh auf die Gräfin Spee. Hann 
man ſich Rürcherlicheres ausdenten, als 
an einem Tage den Mann und die beis 
den einzigen Söhne zu verlieren? Na, 
diejes mit unfehlbarer Sicherheit kom— 
mende Geſchick ſchon monatelang vor: 
auszujehen? 

Sie alle find ſtolz in der Seeſchlacht 


gegen einen übermädhtigen Feind zus 
runde gegangen. 
Tofias Charakter fejtigte ſich unter 


den Einflüffen der ſchweren Zeit immer 
mehr. Cie ward zum Troft und zur 
Stütze bon ihrer näheren und Weiteren 
Umgebung. Auch Eva wendete fich eines 
Tages an fie. 

Jetzt heißt e3, meine Theorien in die 
Praris umzuſetzen,“ ſagte fie, und eine 
belle Träne Tief über ihr ein wenig 
frampfhaft Tächelndes Geſicht. „Ind du 
fellft mir dabei helfen, als Tofia, Du 
warſt ſchon immer biel wert, aber in 
diefer Zeit bift du ein ganzer Kerl ge: 
worden.“ 

Toſia errötete bei diefem ungewohnten 
Lob. Denn es war nidt Sitte zwiſchen 
ihnen, ſich Schmeicheleien zu jagen. 

„Dein lieber, lieber Mann muß fort?” 
fragte fie. 

„Da, er geht fort!” fprad Eva dumpf. 

Plötzlich ftürste ein Strom von Trä 
nen über ibr Geſicht, und fie umflam- 
merte fajlungslos die Rreundin. 

„Eva! Eva!” fagte Tofia in heißer 
Zärtlichkeit. 

Still herzte ſie die Freundin. Sie 
fühlte, daß hier jedes Wort zu viel war. 
Und unter dieſem wohltuenden Verſtänd— 
nis ſchwemmten Evas Tränen ſich bald 
den dickſten Berg von Herzen. Mit dem 
feuchten Taſchentuch verſuchte ſie ſich die 
Augen zu trocknen. 

„Du ſagſt es feiner Seele, Tofia, daß 





23. November, 


ich geheut habe, gelt?1” 

Innigen Tones verſprach ed Tofia, und 
die junge Frau eilte davon, um bie 
legten Vorbereitungen zu treffen. — — 

Unheimlich fchnell war der Tag der 
Abreife hHerangefommen. Auf Evas 
Wunſch follten die Freundinnen ihrem 
Manne das Geleit zum Bahnhof geben. 
Cie hoffte wohl, dadurch das Scheiden 
ſich und ihm minder ſchwer zu machen. 

Fröſtelnd jtanden fie mitfammen in der 
weiten Halle. Berta trug ſchon Sleid 
und Haube der Kriegshelferin. Ein gros 
her Wunſch war ihr mit der Ausficht, in 
einem Lazarett pflegen zu dürfen, in Er: 
füllung gegangen. Aber gewiſſenhaft 
börte fie auch noch alle Wünjche des juns 
gen Geijtlichen betreffs feiner Armen» 
pflege an. Ob, die hatte Kräfte, und ein 
Tag war lang! Sie würde beides gut 
bewältigen können. 

Endlich pfiff der Zug. 

„Schreibe mir nur alles ganz genau, 
Georg! Du weißt ja, wie — mwißbegierig 
ich bin!“ 

Eva rief es mit gewaltiamer Heiters 
keit, während fie ibm zum letten Male 
die Hand reichte. Aber der bergehende, 
ſterbenswehe Blick ftrafte ihre übermütis 
gen Worte Lügen. 

Kaum merfbar begannen die Räder zu 
rollen, Noch hielten die Gatten einander 
bei den Händen. 

„Mein Lieb! Mein Lieb! Leb' wohl...” 

Der Pfarrer, den das graue leid 
des Kriegers, der jchivere Helm, ein we—⸗ 
nig zart erjcheinen ließ, flüfterte nur ihr 
hörbar diefe Worte. Eine Welt bon 
Bärtlichfeit ſtrömte ihr daraus entgegen 
und bildete hinfort das Geleit ihrer ein» 
famen Tage und bangen Nächte. 
„Seorg... Georg!” ftammelte Eva 
aus rauber, jchluchzender Kehle und woll⸗ 
te feine Hand nicht laſſen. 

Noch ein Drud, der alle feine Kraft 
und Zuverficht in fie überjtrömen laſſen 
ſollte — — dann löfte er ſich janft von 
ihr. 

„Kopf hoch, mein Liebling, und Gott» 
vertrauen! Sei dir immer bewußt, daß, 
wie er es auch jchiden möge, e3 fo zu 
deinem Beiten fein wird.” 

„Du haft recht, Georg!” Nun Hatte 
die junge Frau wirklich wieder ihr zu— 
verfichtliches, fonniges Lächeln —, „id 
verſpreche e3 dir, ſtark mwill ich fein und 
mich nicht unterfriegen laſſen!“ 

Atemlos mußte fie ftehenbleiben. Sie 
bermochte nicht mehr mit den mählich und 
mäbhlich rafcher ſich drehenden Rädern 
Schritt zu halten. Aug’ und Seele wur⸗ 


zelten noch ineinander — ein Winken 
des Tuches — dann war auch das bor- 
Br 


„Bir geben die Hoffnung noch nicht 
auf, dab Mir das Weihnachtsfeſt doch 
no daheim in unferer lieben Kaſerne 
feiern können.” 

So hatte einer von Toſias Liebesga- 
benempfängern noch Anfang Dezember 
geichrieben. Aber in Deutichland, wo 
man die Ereigniffe anders überjahb als 
in der dem weltgeſchichlichen Geſchehen 
fernftehenden Enge des Schüßengrabens, 
mußte man, daß dies unmöglich war, 

So rüjtete man denn allenthalben eif- 
rig zu dieſem ſchönſten und deuticheften 
der Feite. Nicht für fich felbitl O nein! 
Wie hätte man denn in diefem Jahr an 
ein frübliches, jeliges Weihnachten den⸗ 
fen können! 

Über draußen die Tapferen in den 
Schützengräben Frankreichs und Bel» 
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giens, auf den unwegſamen Gefilden 
Rußlands, die follten menigftend ſpü⸗ 
ren, dab in der Heimat Liebe und Dank⸗ 
barfeit beftrebt waren, ihnen einen Feſt⸗ 
tag zu rüften. 

(Fortfeßung folgt.) 


Die große Scheidung. 





Wie reden unſere Gleichniffe fo 
ernit von dem Gericht am Ende der 
Tage! Hier wächſt das Unkraut mit 
dem Weizen zufammen; aber «3 
fommt ein Tag der Ernte, da Gottes 
Engel das Unfraut jammeln und in 
den Fenerofen werfen GVers 41). 
Sier auf Erden find die Kinder Got- 
tes und die Kinder des Teufels zu- 
fammen, mie beim Fiſchfang gute 
und faule Fiſche in einem Netze zu- 
fammen find. Aber e8 fommt ein 
Tag der Scheidung: „Die Engel wer- 
den ausgehen und die Böſen von den 
Gerechten fcheiden” (Matth, 13, 49). 
Da wird dann offenbar, daß Gott ge- 
recht ift und alle ftraft, die ihn ver- 
achtet haben. Er wird feinen fehler 
machen, denn er fennt die Menſchen 
und fieht bis ins Innerſte des Ser- 
zens. Das wird ein furdtbares Er: 
wachen geben für die, welche meinten, 
ungeitraft fpotten und fündigen zu 
fönnen, weil fie auf Erden nichts von 
Bottes Strafe ſahen. Ind die Kinder 
Gottes werden jauchzen, daß fie von 
allem Drud und aller Ungeredhtiga- 
feit befreit an ihres Königs ewigen 
Neich teilhaben dürfen. Das iſt die 
ewige Scheidung, das aroße Entme- 
der — Oder. Hier wirſt auch du einit 
dabei fein. Reiner fann an jenem Ta- 
ge gleihiam von der Zufchauertri- 
büne aus unbeteiliagt mit anfehen, 
wie e8 anderen ergeht. Much du ge- 
börft entweder zu den Verworfenen 
oder zu den Geretteten, zum Unfraut 
oder zum Weizen. Bott bewahre ung 
davor, daß wir nicht verlorengehen! 


Praktiiche Kragen. 


8. 9. Unrub-Harlörube. 





18c. 


Als Nachtrag zu dem Aufſatz Kirchen 
fritifches notiere ich, dab es ſchon jehr 
früh unjere eigenen Chronijten gab, Die 
über die große Berrifienheit in unfern 
Reihen bitter Hagten, Bei Menno felbit 
findet ſich zu dieſem Gegenitand biel 
Material, Aber bier denfe ih an ganz 
beitimmte Xeröffentlichung. 

Einige Nabrzebnte nah Mennos To- 
de — im Jahre 1584 — erſchien in Am—⸗ 
fterdam bei Cornelis Claeszon aus ber 
Feder des früheren Täuferführers Obbe 
Philips eine Schrift: „Betemntnis“. 
Sein Ausſcheiden, der Menno befeitigt 
hatte, aus der QTäuferbewegung bemeiit, 
mie tief der Riß HMaffte, der durch Die 
Zaufgefinntenreihen ging, 

Im Jahre 1647 führt ein mennoni- 
tiiher Chronist die allerbitterfte Klage 
über dieje Zeritüdelung des Täuferlei- 
bes. Eine Kopie feiner Denkichrift befin- 
det ji im Amiterdamer Mennoniten- 
archiv, Der bochbedeutende Mennoni- 
tenforſcher Scheffer bat fie 1876 in den 
„Doopsgezinden Bijtragen“ (ij — ei 
ausſprechen!) veröffentlicht. Neben ber 
Schmähſchrift des Obbe Philips, und 
einer bieudonhmen Schrift des gebann- 
ten Carel van Gendt (über die Grund» 
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lage, die weitere Spaltungen der Tauf⸗ 
gefinnten in den Niederlanden) jtellt je- 
nes Memorandum ein allerwichtigite® 
hiftorifches Dokument dar. Es jtammt 
aus der Feder eines alten, alſo gereif- 
ten Taufgefinnten (auch Catl van Genbt 
verfaßte feine Schrift als T3jähriger 
Grei3; weil er in den leidenfdhaftlichen 
Nuseinanderjeßungen zwiſchen den 
Flammen hielt, wurde er von den Frie- 
fen 1568 aus ber Gemeinde ausge- 
ichloffen). 

Das von Scheffer bherborgegrabene 
Manuſtkript ijt ganz dazu angetan, nicht 
bloß feine Yeitgenoffen, fondern auch 
uns alle aufzurütteln, daß es Dringend 
notwendig iſt — auch um unfrer Kin— 
der willen — alle unjre Gemeinden, die 
ja im Weſentlichen dasjelbe Bekenntnis 
Gaben, bewußt und in einem jtarfen, rei» 
nen Glauben, der in der Xiebe tätig 
iſt, zufammenzufcließen. Wie das im 
einzelnen weiſe, taftvoll und zugleich 
in Zeufcheiter Wahrhaftigfeit durchaus 
führen wäre, müßte gebetvoll und nüch 
tern überlegt werden. Unſre Jugend 
geht uns verloren, wenn mir diefe Sa⸗ 
he nicht anfaſſen und in einem edlen 
Neformationsgeift durchführen, Die 
Zeiten find bierzu reif. Die Stunde iſt 
gekommen. Ich dente nicht an Kirchen⸗ 
politit. Die intereſſiert mich rein gar 
nicht. Ich denke an das Reich Gottes 
unter uns und nur an Dies, 

Aber hierüber wollte. ich noch nicht 
eingehender meine Gedanken darlegen. 
Ich wollte einen unfrer Brüder aus 
dem 17. Jahrhundert unſer Cewiſſen 
weden und ſchärfen lafien. Sollte er bei 
uns taube Obren finden? Auf jeden Fall 
nicht bei allen! Diejenigen, bei denen 
das nicht der Fall ift, müflen datın ge— 
meinfam um die fpruchreife Reforma- 
tion unfrer Tieben Freifirche ringen. Es 
gilt in ihr alte und neue Erfahrungen 
auf dem Felde der Gemeindearbeit zu 
nüßen und fo eine ungeziwungene, frei- 
mwillige, unverframpfte, allertiefite Aus- 
föhnung zwifchen dem älteren und jün- 
neren Bruder unſrer rußlandmennonitis 
ichen Nirchengemeinihaft anzubahnen. 
Ein Jakob H. Janzen und ein Abram 
H. Unruh — um nur die bier zu nennen 
— (ich denke auch an 3. I. Hlafien, Ja⸗ 
fob W. Neimer, Abr. Peters, Aelt. P. 
Hafen, Welt, Wiens, Aelt. D. Töws, 
an fo viele andere) haben die Pflicht, 
die ungeheuren Nöte unfrer Bruderſchaft 
in Rußland als den großen Gottesruf 
zu begreifen, daß wir fortan einen ge— 
meinfamen kirchlichen Weg gehen müſ— 
fen. Die Gemeinden in Prafilien und 
Paraguey werden folgen. Wir müffen 
einander wie Brüder begegnen, demütig 
einer den andern höher achten als ſich 
felbit, auf einander hören und gemein- 
fam auf die prophetifch-apoftoliiche, auf 
die Ehriftusbotihaft. Wenn das käme, 
dann würden die Brunnen der Tiefe 
unter uns aufbreden und vom Menno- 
nitentum noch eine gewaltige Kraft des 
Veiipield einbredien in den allgemeinen 
Kriftlihen Raum, zu dem wir als 
als Mennoniten gehören, Wir find ge- 
rufen! — — — 

Gerade jenes alte Dokument aus dem 
17. Nabrhundert ruft und! — — — 

Der Verfafier jenes alten Stüdes 
fann nidht anders ala die Zerwürfnifie 
inter den Mennoniten „dapper te be— 
meenen“ (berabaft zu beflagen). Sein 
Gewiſſen nötigt ibn dabon zu reden. 
‚Sie follten es (biefen ganzen Zuitand) 
mebr beieinen, befägreien(!!) und in 


tiefer Betrübnis ˖ mit einander ſprechen, 
um zu einem gottjeligen Frieden zu ges 
langen. Denn jie haben zu viel ausge» 
ftanden, zu viel Verfolgung erduldet, zu 
viele ihr Leben bingegeben, als daß jie 
jetzt, wo die Freiheit gefommen, leicht- 
fertig und gleichgültig dies jo hingehen 
ließen. „Fürwahr, mir ſcheint das als 
reine Blindheit!“ 

So ſpricht ein Mennonit am Rande 
der Etwigfeit. Er bat taufendmal recht. 
Es ift zum Schreien! Und wir werden 


fchreien! 
Gott — fährt unfer Gemährdmann 
fort — verlangt Neue . und Beflerung 


hierin, „opdat in plaat3 van bitterem 
baat mocht reine liefde (Liebe) fomen.” 
Der Chronijt ſtellt erfchüttert feit, es 
fet ein allergrößter Verfall der Gemein 
den eingetreten. Mann joll ihn „bes 
fchreien“, nein „berleetereen“. Möchte 
man dod aufmachen, „damit durch den 
Haren Schein der ewigen Sonne einmal 
die große Dunkelheit vertrieben werde!” 

Unfer Chronijt hebt dann an zu er- 
zählen, wie man zu Beginn ein Herz u. 
eine Seele gemwejen, wie dann der Bru—⸗ 
der gegen Bruder aufitand und mie das 
latvinenartig immer jchlimmer wurde. 
Er erzählt ein peinliches Beifpiel men> 
nonitifcher Eigenmilligfeit, in der wegen 
einer Mleinigfeit jede Brüderlichleit, je- 
de Zartheit umb Güte fortgejchmifien 
wurde. Er bat das alles mit angejehen, 
er war ſchon am Rerzweifeln, als er 
einen Kern von Mennoniten entdedte, 
bie das alles wirklich betrauerten, ja 
verbeſſerten, und feitdem ijt er wieder 
zuverfichtlicher. Anterefjant berichtet er, 
daß Menno fich gerade in diefem Kreis 
der gütigen, großherzigen und zugleich 
zart⸗gewiſſenhaften Taufgefinnten uns 
gemein mohlgefühlt habe. 


Man braucht ja nur Mennos Briefe 
(3. ®.. den an die Gemeinden in Preu- 
ben) zu lefen, um zu wiſſen, daß er, 
befonder3 nach jeinem tiefen, läuternden 
Erlebnis in der lebten Kranlkheit, auch 
unfere heutige Zeriſſenheit — meilte 
er unter und — „beſchreien“ würde. 

Die nächſten Jahre fteht diefes Thema 
auf der Tagesordnung eines großen, 
erniten, leidenichaftslofen, aber zielbe- 
wußten reformatoriſchen Geſprächs. Nie- 
mand Tann es aufhalten, jeder kann es 
fördern. Wir können mit keinerlei ober- 
flächlichem Wefen, ob dies mehr meltlich 
oder mehr geiftlich fich verträgt, um 
biefe Sache mehr herum ‚Ein ſchärferes 
Ohr hört den Schrei unfrer Firchlichen 
Seele nad Reformation, bejonders auch 
ın den teilmeife leidenjchaftlihen Auf- 
füßen der Schufdenfrage in Canada. 
Tas ift, meine Freunde, ja gerade bas 
Cdaralteriſtiſche am Mennonitentum, 
daß wir am alleriwenigften wirtſchaftliche 
und andere Fragen von der religiöfen, 
der kirchlichen, deu perfönlich-KHriftlichen 
trennen können. 

Wir find eine hiſtoriſch gewordene 
Schickſalsgemeinſchaft. Sie will nun 
aber durchſäuert werden von dem Eban—⸗ 
gelium Jeſu Ehrifti. Wie kann ſolches 
zugehen? Unſere Väter haben diefe Fra— 
ne geitellt und für ſich Antworten ge- 
funden, die ihr Gewiſſen beruhigte? Das 
ongezogene Dokument zeigt uns, mie 


ftarf ganze Gruppen unfrer Glaubens 
genofien gegen die Zerftüdelungen des 
mennonitiſchen Gefamtleibes Einfpruch 
erhoben. Der Riß zwiſchen Flamen und 
Frieſen beilte, wenn auch erft nach Jahr⸗ 
hunderten, aus. Aber das iſt nicht ge- 
nug! Inzwiſchen find neue Spaltungen 


im rußlanbmennonitifhen Kirchenraum 
gefommen, Garnicht zufällig! Es haben 
da tiefere Gemeindefragen auf beiden 
Seiten mitgerebet. Es ift Zeit, daß wir 
da3 einmal gemeinfam würdevoll be— 
fpreden (f. die Mahnung des Chronis 
fien!), was da vorlag, was beide richtig 
ſahen, und worin beide fi an einander 
und zufammen an der Schrift zu korri⸗ 
gieren haben. 

Eine ernitere gemeinfame Aufgab 
fanın faum gefunden werden, . 
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Es ift bei uns viel Nachfrage nad 
pafiendem Vortragsmaterial für Ju⸗ 
gendabende und fonftige Veranſtaltun—⸗ 
gen in d. Gemeinde, auf dieſe Bitte Hin 
babe ich ein Heines Spiel gefchrieben: 
„Sm Frauenberein“, in meldem uns 
befannte Perſonen aus „De Bildung“ 
und „Utwaundre“ wieder begegnen. Das 
Problem „Einheimifhe und Zugewan⸗ 
derte“ ijt etwas in's Licht gezogen, und 
„Mumle Tieſche“ erfcheint in ihrer be- 
fannten Urwüchſigkeit und führt in ih» 
rer Entfjchiebenheit die Löfung des Kno⸗ 
tens in der Geſchichte herbei, Ein Heft» 
chen dieſes Spieles ift bei mir für 25 
Cents zu haben. Durch Bezug des gan- 
zen Rollenmaterial® (6 Heftchen) Tann 
das Net zur Aufführung erworben 
werden. 

In Bearbeitung find: „Das Weih—⸗ 
nachtsmärchen“, aus der Feder meines 
berjtorbenen Bruders Johannes Jangen 
fiammend, illuftriert, — und einige 
Tortragsftüde für den Weihnachtsabend, 
die ich verbrochen babe. Diefe beiden 
Hefte werden in ungefähr drei Wochen 
berfandibereit fein, doc Tann ich noch 
nicht jagen, wie teuer fie kommen wer⸗ 


den. 
Yacob 9. Jangen. 
— Die deutſche Rekordernte 1938. 
Berlin, Nach den Ermittlungen bes 


Neichenährungsftandes von Ende Sep 
tember beträgt die gefamte deutſche Ge- 
treideernte 1938 einſchließlich der Oft- 
marf 28 Millionen Tonnen, das find 
3.8 Millionen Tonnen oder 13,5 Pros 
zent mehr als im Vorjahre. 

— ud. Während die Somwjetregierung 
da3 eigene Land und dad Ausland 
über die diesjährigen Erträge der Ern⸗ 
te bewußt im Ungewiſſen läßt und da» 
mit eine Abſchätzung der kommenden 
neuen Ernährungsſchwierigkeiten vor» 
derhand noch nicht möglich ift, enthal⸗ 
ten die Blätter vom 27. Oftober ein 
Defret der Regierung, aus dem offen 
das Eingeftändnis jpricht, daß ein Teil 
ber Ernte durch die Dürre in den Süb⸗ 
und Sübdoftengebieten verloren gegangen 
tft. Das Dekret befaßt ſich mit befon- 
deren Naßnahmen, die die Regierung 
für notwendig Hält, um in Zukunft der 
fataftrophalen Auswirkung neuer Dür- 
reperioden borzubeugen. Hält mun eis 
nen Artikel aus der Prawda vom 15, 
Oktober dagegen, in dem offen Xerglei- 
de „zwiſchen ber biesjährigen Dürre 
umd den Dürrefataftrophen vergangener 
Jahre“ angeftellt werden, fo muß man 
nad allen Erfahrungen, die man mit 
der ſowjetiſchen Ernährungspolitif ge» 
macht bat, zu der Schluhfolgerung ge- 
langen, daß die Dürreſchäden ernft und 
ibre Folgen von nachhaltiger Wirkung 
auf die Ernährungslage des Landes fein 
müflen, 
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Sind Kirchenbaſare recht? 


Wenn Chriſten ſich zuſammentun, um eine 
chriſtliche Gemeinde zu bilden, dann erwarten 
ſie von vornherein, daß die Gemeinde Erfolg ba- 
ben wird und gute Fortſchritte macht. Wie der 
einzelne Chrift, jo ftrebt aud) eine ganze Gemein. 
de vorwärts mit ihrer Arbeit im Neiche Gottes. 
Wann aber darf eine chriſtliche Gemeinde auf 
Erfolg und Fortihritt rechnen? Nur dann, wenn 
alles, was in der Gemeinde umternommen wird, 
mit dem Wort und Willen Gottes überein- 
ftimmt. Kleine Gemeinde darf je auf Erfolg red)- 
nen, wenn fie gegen den Willen Gottes handelt. 
Keine Gemeinde wird je zu Erunde gehen, wenn 
fie in Webereinjtimmung mit Gottes Wort und 
Willen ihr Werk betreibt. 

Wie iteht e8 nun mit der Sadje, die wir mit 
dem gewöhnlichen Ausdrud als „Kirchenbaſar“ 
bezeichnen; eine Sache, die von verſchiedenen &e- 
meinden betrieben wird, um Gelder für den 
Unterhalt der Kirche zu jammeln? Wir find auf 
der einen Seite gewiß, daß e8 in allen unjern 
Gemeinden Glieder gibt, die gegen alle joge- 
nannten Kirchenbafare find. Auf der andern 
Seite jind wir ebenjo gewiß, daß es nur wenige 
Gemeinden in unferer Mitte gibt, in der nicht 
welche Glieder vorhanden find, die Kirchenbaſare 
wollen und dafür arbeiten. In faſt jeder Ge- 
meinde entiteht darum die Frage: Iſt es recht, 
Kirchenbajare zu haben? 

Wenn foldhe Fragen innerhalb mander Ge⸗ 
meinden entſtehen, ſo müſſen dieſe Fragen einen 
gewiſſen Hintergrund haben, ſonſt würden ſie 
nicht immer als Fragen weiter beſtehen. Wir 
bören 3. B®, nie, daß Gemeindeglieder fragen: 
Kit e8 recht, daß man ein Lied fingt? it e& 
recht, daß man Vater und Mutter ehrt? Das 
find Fragen, die find für immer beantwortet. 
Die Fragen aber, die immer wieder geftellt wer- 
den, haben etwas an jich, mas nicht recht ift, ſonſt 
würden fie nicht weiter als ragen beitehen. 
Auch die Kirhenbafarfrage hat etwas an fi), 
was nicht recht ift, ſonſt würden die Leute nicht 
immer wieder fragen: Iſt es recht, Kirchenbaja- 
re zu haben, oder ift e8 nicht recht? Es herrſcht 
eine große Unklarheit über diefe Sache bei un. 
fern Zeuten. 

Wenn wir nun den Verſuch madjen, in die- 
fer Arbeit bei unjern Leuten Klarheit über dieje 
Frage zu verſchaffen, jo denken wir an feine be- 
fondere Gemeinde, nod an irgend eine befondere 
Berfon. Wir wollen ganz unparteiifch mit Got- 
tes Hilfe Antwort fuchen auf eine Frage, die in 
manden unferer Gemeinden geradezu eine 
brennende Frage geworden ift. 

Es find ſchon mehrere Nahre her, daß wir 
perſönlich uns mit der Frage bejchäftigen. Bir 
gingen zuerit von dem Standpunkt auß an die 
Sadje, als ob wir nicht müßten, ob Kirdhenbafa- 
re recht oder unrecht jeien. Wir fagten uns: 
Sind Kirchenbaſare recht, dann follten e8 alle 
unfere Leute wiſſen; find fie nicht recht, dann 
follten e8 auch alle wiſſen. Warum follten Chri- 
iten, die fi) do ganz und gar nad) Gottes 
Wort richten, verfchiedene Meinungen über eine 
Sache haben? So haben wir denn neben vielen 
andern Büchern und Schriften betend Gottes 
Wort betrachtet, und das Refultat diefer Unter- 
fuhung wollen wir hier wiedergeben. 

Ehe wir nım zur Beantwortung obiger Fra- 
ge gehen, müfjen wir zuſehen, daß wir daß rechte 
Fundament unter den Füßen haben. Diefes fin- 
den wir Palm 24, 1: „Die Erde it des Herrn 
und was bdarinnen ift, der Erdboden und mas 
darauf mwohnet”. Nach diefen Worten fehen wir 
zuerst, daf die ganze Welt dem lieben Gott ge 
hört, daß er der Eigentümer der Erde ift. Wel- 
cher Menic könnte fich wohl unterftehen, diejen 
Sat umzuftoßen. Freilich gibt e8 heute gemug 
Menſchen, aud unter den Chriften, die dieſe 
Wahrheit nicht voll und ganz anerkennen. Sie 
meinen, was fie befigen, gehöre ihnen und nie 
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mand anders. Aber Gottes Wort lehrt uns das 
Gegenteil. 

Die Erde und was darinnen iſt gehört Gott, 
weil er fie erichaffen Hat. Wie wir willen, war 
der Menich nicht das erſte Geihöpf am Anfang, 
fondern das legte. Als Gott das Gold und Sil- 
ber ſchuf, da jchuf er es, ehe Adam da war. Wem 
gehörte damals das Gold und Silber? Sicer- 
lich nicht den Menfchen, denn die waren ja nod 
gar nicht da. Nein, alles Gold und Silber gehör- 
te dem lieben ®ott, ebenjo aller andere Reichtum 
der Erde, denn er iſt der Schöpfer. 

Ferner ift die Erde und was darinnen iſt 
unjeres Gottes, weil er fie nie ans feinen Hän- 
den gegeben hat. Gewöhnlich gehört uns eine 
Sache, bis wir fie weggeben oder jemand jchen- 
fen. In der Bibel haben wir nun das Teitament 
unſeres Gottes. Wenn wir in diejes Teitament 
bhineinbliden, fo finden wir nirgends, daß Gott 
auch nur einen einzigen Dollar von feinem Gold 
und Silber an jemand anders vermacht oder 
verjchrieben hätte. Dagegen, aber finden wir 
viele Stellen, in denen Gott als der Beier der 
ganzen Erde bezeichnet wird. Melchiſedek ſprach 
zu Abraham: „Sejegnet jeiit du, Abraham, dem 
höchſten Gott, der Himmel und Erde bejitet,” 
1. Mofe 14, 19. Moſes ſprach zu dem Bolt Iſ—⸗ 
rael: „Die Erde, und alles, was darinnen iſt, 
das iſt des Herrn, deines Gottes“, 5. Mofe 10, 
14. Durd) den Propheten Haggai ſpricht Gott: 
„Mein iit beides, Silber und Gold“, Sag. 2, 8. 
Paulus jchreibt an die Korinther: „Wifjet ihr 
nicht, daß euer Leib ein QTempel des heiligen 
Geiſtes it, der in euch ift, welchen ihr habt von 
Gott, umd jeid nicht euer felbit”, 1. Kor. 6, 19. 
Wenn alſo irgend etwas nad) diefen Worten klar 
it, fo it e8 diejes, daß Himmel und Erde Gott 
gehören, weil er fie erjchaffen hat. Und als er 
fen Teitament machte, hat er e8 ganz ausdrüd- 
lid) ausgeſprochen, daß er fie niemals aus feinen 
Händen geben würde. Sie jind und bleiben ewig 
fein. 

Zu obigen Gründen fommt nod) der dritte: 
Die Erde und was darinnen iſt gehört Gott, 
weil er fie durd feine Fürforge erhält. Es iſt für 
ung ſchwer zu begreifen, daß in weniger als hun- 
dert Kahren alle Menſchen, die heute leben, nicht 
mehr bier jein werden. Klein Wunder, dab Xer- 
res meinte, als er jeine große Armee betradhtete 
und daran dachte, dab in kurzer Zeit alle feine 
Soldaten unter. den Toten fich befinden werden. 
Wenn ein Menſch aljo die Erde befigen könnte, 
warum behält er fie denn nit? Warum behal* 
ten wir nicht für immer, was wir heute unjer 
Eigentum nennen? Darum nicht, weil wir alle 
Kinder des Todes find. Wenn die NReichiten die- 
fer Welt jterben, gehen fie geradejo mit leerer 
Sand in die Ewigkeit, wie der arme Lazarus. 
Darum wiederholen wir: Die Erde ft des Herrn, 
ei er jie erhält, weil er ewig ift. Sie bleibt 
ein. 

Wir fommen nun zu der zweiten Tatjadhe, 
die wir aus dem Schriftwort lernen, da8 wir 
als Fundament zur Beantwortung unferer Fra- 
ge fejtgelegt haben. Wenn wir zugeben, daß die 
Erde des Herrn iſt ſamt allem, was ſich darauf 
befindet, jo müffen wir, wenn wir ehrlich find, 
auch) dies zugeben: Unfere Kirchen gehören Gott. 

Zuerft ift der ganze Ban unferer Kirchen das 
Eigentum Gottes. Aus dem Alfen Teitament 
lernen wir, daß Gott den erften Bauplan zu 
einer Kirche hergeftellt hat, nicht ein Menid. 
Diefer Bauplan war dem ähnlich, nach dem Gott 
Simmel und Erde geihaffen hat. Paulus jagt 
uns in einem feiner Briefe, daß er einmal bis in 
den dritten Simmel erhoben wurde, Ob er damit 
den Qufthimmel als den erjten, den Sternenhim- 
mel als den zweiten und die Heimat der Seligen 
als den dritten Simmel bezeichnet; oder ob er 
mit dem erften Simmel die Erde, die einft zum 
Simmel werben foll, ald Vorhof bezeichnet, den 
Zwiſchenraum von der Erbe bis zum Simmel 
als das Seilige, und ben Simmel droben als 
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da8 Allerheiligfte, da8 können wir nicht fagen. 
Was der Apoftel aber tut, ift dies: Er zählt hier 
drei Abteilungen auf, in die Gott das ganze 
Univerfum, d. h. die Welt bei der Schöpfung 
eingeteilt hat. Nach dieſem Plan wurde bie 
Stiftshütte in der Wüſte gebaut, nad) diefem 
Plan wurde der Tempel in Serufalem errichtet, 
nad) dieiem Plan werden nod) heute alle unjere 
Kirchen hergeitellt. Gott ift alſo der Architekt 
unjerer Kirchen, darum find fie fein. 

Bei der Einweihung unjerer Gotteshäufer 
heißt es: „Wir weihen diejes Gotteshaus mit 
feiner Sanzel, feinen Stühlen und Wän- 
den zum Dienſt des dreieinigen Gottes, 
daB darin Gottes reines Wort gepredigt, 
die heiligen Saframente nad) der Borichrift 
des Evangeliums verwaltet, und alle firchlichen 
Handlungen dem Worte Gottes gemäh verrichtet 
werden“. Nach diefen Worten ift aljo der ganze 
Kirhbau mit feinem Fundament, mit feinem 
Erdgeſchoß und feinem Turm dem Dienfte des 
dreieinigen Gottes geweiht. Wir weiſen darauf 
bin, weil wir Leute in unferer Mitte haben, die 
der Meinımg find, dab man im Bafement der 
Kirche oder in einem Nebengebäude der Kirche 
tun dürfe, was man in der Kirche felbit nicht tun 
darf. Doc) durch die Einweihung werden unfere 
Kirchen von allen anderen Gebäuden abgefon. 
dert. Sie find errichtet zur Ehre unferes Gottes, 
darin darf nichts getan werden, was wider den 
Willen Gottes geht. 

Nicht allein aber das Kirchengebäude ift 
Gottes Eigentum, jondern aud) die Lehren, die 
darin vorgetragen werden. Da haben mir 
die zehn Gebote, den chriſtlichen Glauben, das 
VBaterunfer, die heilige Taufe und das heilige 
Abendmahl. Dieje Lehren find genommen aus 
der heiligen Schrift, find aljo Gottes Wort. Die. 
jes Wort macht uns befannt mit unferm $ei- 
land, durch den wir als die beiten Bürger hier 
auf Erden leben fünnen, und dur) den wir 
einjt Bürger des Himmels werden. Wir lehren 
ferner in unjeren Kirchen, daß die Bibel von 
Gott eingegeben worden ift, daf jedes Wort in 
der Bibel von Anfang bis zu Ende von Gott ift. 
Diejes Wort Gottes als Gefek und Evangel’um 
joll und muß in unferen Kirchen verfündigt 
werden, dazu wurden fie erbaut. 

Benn es wahr ijt, dab unſere Kirchen Gott 
gehören ſamt den Lehren, die darin vorgetragen 
werden zum Heil der Menjchen, jo müfjen wir 
aud) dies zugeben: Der Unterhalt, den wir zur 
Unterjtügung unferer Kirche ſammeln, gehört 
Gott. Sn unferen Tagen gibt e8 viele Chriften, 
die haben eine falſche Meinung inbezug auf den 
Unterhalt der Kirche. Cie glauben, daß fie felbft 
die Kirche unterhalten, während e8 dod, Tatfa- 
he it, daß Gott von Anfang an Vorkehrungen 
getroffen hat, daß feine Kirche erhalten und 
fortgepflanzt werden kann. 

| Leſen wir die Bibel von Anfang bis zu Ende 
mit gläubigem Herzen durch, fo finden wir, daß 
die Menichen Gottes Haushalter find. Gott er. 
wartet von ihnen, da fie einen Teil der Gaben, 
die er ihnen in die Sand gibt, zum Unterhalt 
feiner Kirche auf Erden verwenden follen. Wie 
fönnten wir es fonjt erflären, daß Rain umd 
Abel gleich zu Anfang Gott ein Opfer darbrad)- 
ten? Wer hat ihnen denn gejagt, daß fie opfern 
jollten? Doch niemand anders als Gott. Ferner 
lejen wir von Abraham, dab er nad) dem Kampf 
mit den heidniſchen Königen zu Melchifedet 
ſprach: Hier ift der zehnte Teil meiner Einnah- 
men für Gotte8 Reid. Wo hat Abraham ger 
lernt, den Zehnten zu neben? Doc; von niemand 
anders als von Gott. Als Jakob einft im Traum 
die Simmelßleiter fah und am Morgen erwad- 
te, nahm er den Stein, auf dem er gerubt hatte, 
richtete ihn auf zu einem Denkmal und ſprach 
zu Gott: „So du wirft mit mir fein, fo foll die- 
jer Stein ein Gotteshaus werden: u. von allem, 
mas du mir gibft, will ich dir den Zehnten ge 
ben“. ®enn wir das ganze Alte Teſtament 
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durchgehen, jo finden wir, daß die Juden nie- 
mal3 weniger al& den Zehnten für ihre Kirche 
opferten. Sie gaben Gott den Teil ihrer Güter, 
den Gott jich ausbehalten hatte. So hat Gott 
jelbit für den Unterhalt jeiner Kirche gejorgt. 
Und als das Volt Sirael ſchließlich von Gott 
abfiel und feine Opfer mehr darbradte, da 
ſprach Gott durch feinen legten Propheten im 
alten Bunde: „Darum jeid ihr auch verfludt, 
daß euch alles unter den Händen zerrinnet, denn 
ihr betrüget mich allefamt. Bringet aber den 
Zehnten ganz in mein Haus, und ihr werdet ſe— 
ben, daß ich des Himmels Fenſter auftun werde 
und Segen herabſchütten die Fülle“. Sobald Sf. 
rael wieder anfing, genug für den Tempel zu 
opfern, da war auch der Segen Gottes wieder 
auf ihm. 

Es lohnt ſich wahrlidy nicht, die Gaben, die 
Gott von uns erwartet, zurückzubehalten. Gott 
führt genaue Rechnung, Er ijt ein Teilhaber al- 
ler unjerer Einnahmen. Geben wir ihm jeinen 
Teil nicht freiwillig, dann fommt und nimmt er 
ihn mit Gewalt. Das Bolt Siracl hat dieje Er- 
fahrung gemacht, und wir auch in den letzten 
Jahren. Die ſchweren Zeiten, in denen wir leben, 
die Fehlernten, die über unfer Land gegangen 
find, find jie nicht deswegen von Gott geichict 
worden, weil wir unjere Chriitenpflicht vernach— 
läfligen ? 

Da ſagt jemand: Die Lehre vom Zehnten 
ftammt aus dem Alten Teitament und bat für 
ung feine Bedeutung. Nım, laßt uns hören, was 
das Neue Teitament darüber jagt. Matth. 23, 
23 fpricht Jeſus: „Web euch, Schriftgelehrte und 
Phariſäer, ihr Heuchler, die ihr verzebntet die 
Minze, Dil und Kümmel, und lafjet dabinten 
da8 Schwerſte im Geſetz, nähmlich das Gericht, 
die Barmberziafeit und den Glauben! Dies foll- 
te man tun und jenes nicht laſſen“. Nefus jagt 
bier zu den Phariſäern: Xhr gebet den Zehnten, 
und es iſt aut, daß ihr e8 tut; aber ihr dürft da- 
bei nicht jteben bleiben, ihr müßt auch Barm- 
berzigfeit iiben und Glauben haben. Dieſes 
Wort Jeſu follte e8 uns far machen, daß Gott 
auch noch heute von uns erwartet, maß er von 
dem Volk Nirael durch das Geſetz forderte. Sm 
Neuen Teitament haben wir freilich fein Gebot, 
das uns den Zehnten vorfchreibt. Mber das Ber 
bot der Liebe jollte und anipornen, dab wir 
nicht weniger tum als da8 Rolf des alten Bun— 
des. 

Was tun aber die Chriſten unferer Tage? 
Cie opfern nicht für Gottes Neich, was fie opfern 
follten, wenigſtens die aroße Mehrzahl tut e8 
nicht. Ra mehr, um die Kirche nicht ganz und gar 
untergehen zu lafien, erfinden fie allerlei melt- 
liche Mittel, die Kirche zu unterftügen, Mittel, 
die ganz und gar nit mit Gottes Wort und 
Willen übereinitimmen. Man veranftaltet Bafa- 
re, man hält Verlofungen, man gibt Feitefien, 
und was dergleichen Dinge mehr find. In diefer 
Arbeit beichäftigen wir uns num mit der Frage: 
Sind Rirchenbafare reht? Wir können jegt zur 
Beantwortung diejer Frage übergeben, da wir 
ein feites Fundament unter den Füßen haben. 
Nach der Heiligen Schrift ift unfere Antwort: 
Die meiiten Rirchenbafare heute find unrecht, jie 
vertragen fich nicht mit der Lehre der Bibel. 

Unrecht find ſolche Balare, mo Götzendienſi 
eetrieben wird. Paulus fchreibt an die Philip- 
per: „Viele wandeln, von melden ih euch oft 
geſagt habe, welchen der Bauch ihr Gott iſt“. 
Ein Menſch, der feinem Bauch dient, ift ein Göt- 
zendiener. Das gilt auch von foldhen, die zu einem 
Kirchenbaſar geben, um ſich dort ordentlich fatt 
zu eſſen. Dort befommt man ja für billiges 
Geld jo piel man will, dort läuft man bin, aber 
in der Kirche läßt man fich nicht ſehen. Solche 
Menſchen dienen ihrem Bauche, find Götzendie- 
ner. Und wo bei Baſaren folder Götzendienſt ge- 
trieben wird, da find fie unredt. 

Unrecht find alle Balare, mo Glüdipiele, 
Rotterieipiele, Verloſungen jtattfinden. Das find 
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Sünden gegen das ſiebente Gebot. Es gibt ei- 
gentlich nur drei ehrliche Wege, auf denen ein 
Chriſt fich irdiiches Gut aneignen darf. 1. Er 
fann dafür arbeiten, 2. er kann e8 als Geſchenk 
annehmen, 3. er findet e8, und fann e8 nit an 
den Eigentümer zuriüderjtatten. Glücksſpiele, 
wo einer gewinnt und andere verlieren, find ge- 
gen die Heilige Schrift und gegen die Gejeke der 
Obrigkeit. Man kann dabei noch jo gute Abjichten 
haben, man kann jagen: Es geht ja für die Kir— 
de; aber Unrecht bleibt Unrecht, und Gott hat 
feinen Gefallen daran. 

Als Jeſus fein Lehramt antrat, ging er in 
den QTempel zu Jeruſalem. Dort fand er Leute, 
die,boten Ochſen, Schafe, Tauben uſw. zum Ber. 
fauf an. Er madte ſich eine Geißel und trieb fie 
alle zum Qempel hinaus und ſprach: „Machet 
nidjt meines Vaters Haus zum Kaufhaus“. Das 
war beim Amtsantritt Jeſu. Wir leſen weiter. 
Als Jeſus am Palmfonntag in die Stadt Seru- 
ſalem einzog, ging er wiederum in den Tempel. 
Diesmal jtand es fchon viel ſchlimmer. Die Leu- 
te hatten den Tempel jett ſchon jo entweiht, dat 
Jeſus jagen mußte: „Mein Haus foll ein Bet- 
baus heißen; ihr aber habt eine Mördergrube 
daraus gemacht“. Net wurde nicht nur gekauft 
und verfauft, e8 wurde direft Schwindel im 
Tempel getrieben. Und wiederum trieb jie der 
Serr zum Tempel hinaus. 

Stellen wir uns einmal vor, der Herr Je 
ſus wurde zu einem heutigen großen Slirchen- 
baſar fommen. Was würde er dazu jagen, wie 
feine Nachfolger ſich mit Glückſpielen abgeben, 
wie fie eine Wettdede, die fünf Dollar wert iſt, 
für fünfundzwanzig Dollar verlofen, wie ber 
eine nad) dem andern verjucht, für nichts etwas 
zu gewinnen? ®ir find gewiß, er wiirde dasjel- 
be tun, was er mit jenen Leuten dort in Jeru— 
folem getan bat. 

Vor einigen Jahren legten eine Anzahl Pa— 
toren dem Bürgermeijter der Stadt Columbus, 
Ohio, die Bitte vor, er möchte es doch verbieten, 
daß in den Trinfhäufern furz vor dem Dankja- 
aungsfeite die jogenannten ZLotterieipiele für 
Truthähne jtattfinden. Der VBürgermeijter gab 
diejen Herren die kurze Antwort: Sobald ihr 
Raitoren aufhört, in euren Kirchen Bafare und 
Glückſpiele zu betreiben, ſobald werde ich e8 auch 
verbieten, daß joldye Spiele in den Trinkhäuſern 
ftattfinden. Stellen wir uns vor die Schande, 
die jo etwas für die Kirche Chriſti bereitet! Soll 
die Kirche des Herrn bei der Welt einen guten 
Einfluß ausüben, dann muß fie aufhören, ſich 
der Welt gleichzuftellen. 

Unredt jind ferner alle Bafare, wo man 
vorgibt, man fönne ohne diejelben die Kirche 
nicht erhalten. Solche Baſare jtellen die Kirche 
bin al® ein Armenhaus. Stellen wir uns bor 
jemand fäme zu unfjerer Tür, um für den Au- 
tomobilfönig Henry Ford Gaben zu fammeln. 
Gewiß würden wir ung jagen: Der Menſch ift 
nicht recht bei Sinnen, und wir hätten ein gu- 
tes Recht dazu. Henry Ford bedarf unferer 
Saben nicht, er iſt ſelbſt reich genug. Nun jagt 
unſer Schriftwort, daß Gott der Eigentümer al- 
ler Schäte auf Erden tft. Ihm achören auch un- 
fere Kirchen, und er hat Vorkehrungen getrof— 
fen, wie diejelben zu erhalten find. Und doch 
veranstalten Chriiten Bafare, loden die Welt- 
menschen, die fich nicht im Geringiten um die 
Kirche befiimmern, herbei, damit fie einige Ver— 
lofungsfarten faufen, um die Kirche unieres 
großen Gottes zu erhalten. 

Wir glauben gewiß, daß der liebe Gott noch 
nie einen Dollar gejegnet bat, den wir aus der 
Taſche eines Menſchen loden, der Gott nicht 
lieb bat. Ebenfo glauben wir gewiß, das 
es nicht Gottes Wille iſt, dab eine Ge- 
meinde für alle Zeit beitebt und Fort— 
fchritte madt, die fih auf die Gaben der 
Weltmenſchen verläßt. Unſer Gott ift doch gewiß 
noch nicht jo arm geworben, daß wir bei den 
Weltmenſchen und ben Ungläubigen für ihn bet. 
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teln brauchen. Wenn wir einmal die Tatſache 
uns ins Herz jchreiben, daß alles Silber und 
Gold Gott gehört und wir nur feine Verwalter 
find, dann werden wir aud) dahin fommen, daß 
wir Gott und feiner Kirche geben, was wir zu 
geben jchuldig find. Dann brauden wir feine 
Kirhenbafare mehr, dann brauden mir nicht 
mehr betteln bei den Kindern diejer Erde. 

Wie fteht es aber unter uns Chriften? Ad, 
da gibt e8 fo viele, die tun einfach nicht ihre 
Pflicht. Die Kirche geratet in Not. Da will man 
ichnell der Not abbelfen, indem man einen Ba- 
far veranftaltet, Aber Hilfe für die Dauer wird 
dadurch nicht geichaffen. Je mehr Baſare in 
einer Gemeinde ftattfinden, deito weiter ab fom- 
men die Glieder vom direkten Geben für das 
Reich Gottes. Daß ſchließlich das geiftliche Le— 
ben in einer folhen Gemeinde im Abfterben be- 
griffen ift, ift ſelbſtverſtändlich. 

Da ſpricht jemand: Wenn Kirchenbaſare un“ 
recht find, warum beichließt denn nicht einfach 
die Konferenz, daß fie nicht mehr ftattfinden fol- 
(en? Unfere Konferenz hat ſchon längft darauf 
bingewiejen, daß es gegen Gottes Willen und 
die Heilige Schrift fei, auf ſolchen indireften 
Wegen Gelder für die Kirche aufzubringen. 
ind was unfere Stonferenz getan hat, da8 haben 
auch unſere Schweiterfonferenzen getan. Wenn 
es leider noch immer Wemeinden in unferer 
Mitte gibt, die ſich nicht nad) den Beſchlüſſen der 
Konferenz richten, dann iſt e8 nicht Schuld der- 
jelben, fondern der Gemeinde jelbit. 

Wir fragen zum Schluß: Sind denn über- 
haupt feine Kirchenbafare reiht? Nun, am be- 
iten wäre e8, wenn in allen unferen Gemeinden 
feinerlei Veranftaltungen gemacht würden, um 
Gelder für die Kirche zu jammeln. Das ſchließt 
unfere Unterhaltungsabende ein, unfere Ber- 
fäufe, unfere Silber Tees. Gott hat in feinem 
Wort Har geſprochen. Er will, daß wir für feine 
Kirche in direkter Weile opfern follen. Und doch 
wollen wir nicht fo weit gehen, alle Beranital- 
tungen zu verurteilen, die heute in unferen Ge- 
meinden jtattfinden. 

Wir glauben faum, daß der Herr etwas da- 
gegen hat, wenn in einer Gemeinde die rauen 
zufammen kommen und verjhiedene Nähſachen 
beritellen, die fie dann an eins unferer Sinder- 
oder Altenheime verichenten. Wir glauben nicht, 
daß der Herr etwas dagegen bat, wenn ein 
Frauenverein, verſchiedene Sachen heritellt und 
fie dann an die Armen verteilt, oder die Sachen 
auf ehrlihem Wege verkauft, und das Geld 
dann verwendet, um der Not der Armen abzu- 
belfen. Wir lefen im Neuen Teſtament von einer 
ſolchen Frau, die ihre Nadel fleißig zu diejem 
Zweck gebraudyte. Es war dies die Tabea. Wir 
glauben ferner nicht, daß der Herr etwas dager 
gen bat, wenn die Frauen einer Gemeinde Näh- 
fachen oder fonitige Waren zufammenbringen, 
um für einen bejtimmten Wohltätigkeitszweck 
Gelder aufzubringen. Aber jelbit bei ſolchen un- 
ihuldigen Veranftaltungen muß ein Verein jehr 
borfichtig fein, daß bei der Welt nicht der Ein- 
drud erweckt wird, die Kirche gehe ins Geſchäft. 
Die Aufgabe der Kirche ift nicht, zu kaufen und 
zu verfaufen, fondern das Evangelum zu ver- 
fimdigen, Seelen zu retten. 


Möge Bott der Herr alle Glieder unierer 
Semeinden erleuhten, daß fie die Klirchenba- 
farfrage im Lichte des Wortes Gottes betradı- 
ten. Dann werden fie bald erfennen, daß nur 
die Gemeinden den Herrn Nefum auf ihrer Sei- 
te haben, die ſich nach Gottes Wort richten und 
die Kirche in direkter Weife mit ihren Gaben 
unteritügen. Dann wird unfere Kirche auch nie 
Not leiden. Als treue Haushalter unferes Got- 
te8 legen wir dann auf feinen Altar, was er uns 
— hat, zu ſeiner Ehre und zu unſerm 

ei 


€. M. 
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Alennonitifche Rundſchau 
Die Duke — Fingard's Einatmungs⸗Heilmethode. 


165 Maryland Street, Winnipeg, Manitoba,. Telephon 31 844. 





Duke⸗Fingard's Heilmethode hat ſich 
in ®innipeg als eine große Wohltat fire 
die an Aſthma, Bronditis, Luftröhren> 
entzündung, Nebenhöhlenentzündung u. 
Sinufites leidende Menſchheit eriwiefen. 
Dur Duke⸗Fingard's Behandlung find 
viele an genannten Leiden erfrantte 
Wenſchen geheilt worden u, darunter auch 
ſolche, die ſchon fünfzig Jahre lang ge— 
litten hatten und denen alle biöher an— 
gewandten orthodoren Heilverfahren 
nicht geholfen hatten. Ein gejunder 
Menſch kann jich faum vorftellen, welche 
Leiden ein jo erfrankter Menſch zu ers 
dulden bat. 

Herr J. M. Me Millan, ein langjäh- 
tiger Einwohner der Stadt Winnipeg, 
batte eine totale Zufperrung feiner Na- 
fe. Er hatte Luftröhrenentzimdung, 
Nebenhöhlenentzündung und Aſthma u. 
als Folgen diefer Leiden hatte er feine 
Stimme, jeinen Geruchſinn, mie auch 
ſeinen Geſchmackſinn verloren, litt ſchwer 
an Schlafloſigkeit und war auf einem 
Ohr taub geworden, Aber ſchon nach 
zweimonatlicher Behandlung im Duke⸗ 
Fingard Hoſpital hatte dieſer Mann 
vierzehn Pfund an ſeinem Gewicht zu— 
genommen, konnte riechen, ſchmecken u. 
auch gut ſchlafen. Er war von ſeinem 
Leiden kuriert. 

Alice M. Helgeſon aus Gimli, Mas 
nitoba, ein junges Mädchen bon vier— 
zehn Nahren, litt an Bronchial-Aſthma, 
hatte Kopfſchmerzen, Naſen- und Ra— 
chenlatarrh und feinen Appetit. Im AI: 
ter bon zwei Jahren hatte diefes Mäbd- 
chen ſchon mal Bronditis gehabt, der in 
Aſthma übergegangen war und troß al- 
ler Heilungsverſuche nach alten Metho— 
den Hatte dieſes Mädchen bon ihrem 
Leiden nicht loskommen können. Ihre 
ruft hatte ſich ſchon fahförmig erwei— 
tert mit beitimmten Mertmalen von 
Blutarmut, eines kranken Riüdgrates 
und bot nun ein tnpifches Bild einer 
Tuberkuloſekranken. Sie mar ziemlich 
mager geworben, ſah ſtark unterernährt 
aus und wog nur vierundfehzig Pfund, 
als fie in das Duke⸗Fingard Hofpital 
aufgenommen wurde. 

Nah einer dreimonatlichen Behand: 
lung im Duke⸗Fingard Hofpital hatte 
diefes Mädchen an Gewicht neungehn 
Pfund zugenommen, hatte jeit fünf 
Wochen ſchon feinen Hujten mehr und 
war bon Aſthma furiert. Die Entitel- 
lung ihrer Bruſt mar verſchwunden 
Sie fühlte ſich volllommen bergeftellt u. 
Nöntgenaufnahmen zeigten, dab ihre 
Vruft num wieder ganz normal ijt. Sie 
torinte aus der Kur als bolllommen ge⸗ 
heilt entlafien werben. 

Dr. W. W. Aſtle in Edmonton, Alta. 
litt fünfungwanzig Jahre lang ſchwer 
an Aſthma. Vier bis fünf Mal mußte 
er in der Nacht aufitehen und Inhala— 
tionen madhen, doch verichlimmerte fich 
fein Leiden fo, dab er zulekt ſchon 
ſtündlich inbalieren mußte, ungeachtet 
deiien, ob er Patienten in jeinem Emp- 
fangszimmer zu bedienen hatte oder nicht 
Sein Leiden nahm vor 24 Yahren 
mit einem SHeufieber den Anfang, wel: 
ches in Luftröhrenentzündung und dann 
in Aſthma mit einem bejtändigen Aus- 
fluß aus der Naſe umd häufigen Kopf- 
fchmerzen im MRorberteil des Kopfes 
überging. 

Dei ſeinem Eintritt in die Duke⸗Fin— 


gard’3 Kur war er ſehr angegriffen, ab- 
gezehrt, mager und wog nur 124 Pfund, 
Er hatte einen fortwhärenden trodenen 
Suften und mar fichtbar in ſchwerer 
Atenmot. In beiden feiner Lungenflügel 
war grobes Schleimrafieln wie Nöcheln 
hörbar und feine Brujt von emphyſema—⸗ 
töfem Typus. Der Klang feiner Ausat— 
mungstöne war unnormal harſch und 
die Ausatmungen verlängert. Die Ge: 
jchwindigfeit und der Rhythmus des 
Herzflopfens waren bei ihm ohne Ge— 
räuſch. Der weiche Gaumen feiner Hals: 
mandeln war entzündet........ die Luft⸗ 
gänge waren offen. Bei einer durchitrah- 
lenden Beleuchtung erwieſen jich die 
Höhlungen, bejonders die vordere Sino- 
chenhöhlung, weniger flar, als im nor: 
malen Zuitande, Er hatte beitändigen 
Huften mit (reichlichen Akısjcheidnugen 
und fein Vlutdrud war ©. 160, D, 70; 
die Blutfärbung war 95 Prozent uno 
der Urin negativ. 

Nach einer Behandlung von fünf Wo— 
hen ging dieſer Arzt zurück an feine 
Praxis in Edmonton und hat jeither noch 
berfchiedentlih an die Duke-Fingard's' 
Kuranſtalt geichrieben, wie danfbar er 
für die genoffene Behandlung it. Zum 
eriten Mal nad) vielen Jahren konnte 
er auf Ferien gehen wie irgend ein an- 
derer Menſch und feit jeiner Entlaſſung 
aus der Aur bat er an Gewicht zuge— 
nommen und iviegt jebßt 144 Pfund. 

Herr Georg A. Thompfon, ein in 
mittleren Jahren jtehender Einwohner 
Kenora's, Ontario, litt zwanzig Jahre 
lang an Sinuſitis, Bronditis, Aſthma 
und Geräusch im Hopf. Nach zweimonat: 
licher Behandlung im vergangenen Win- 
ter konnte diefer Mann als ganz geheilt 
entlafien werden und gebt jebt feinen 
Pflichten als KLofomotivführer mieder 
nad. Er bat an das Krankenhaus ge: 
fchrieben, daß er fich gut fühle und nie— 
mals einen Rüdfall feines früheren Lei— 
dens gehabt habe. 

Hern John A, Smith in Keewatin, 
Ontario, ein Mann in mittleren Nabren, 
litt fieben Nabre an Aſthma, Bronditis 
und Nebenhöhlenentzündung. Im Welt: 
friege hatte er unter Giftgafen ſchwer 
gelitten und in den lebten fünf Jahren 
fonnte er jchon feine Arbeit mehr ver: 
richten. Nett arbeitet er in einer Müh— 
le in Keewatin und jchreibt uns, daß er 
an den Abenden in feinem Garten ar: 
beite, was er früher vor der Duke⸗Fin— 
gard's Behandlung nicht habe tun kön⸗ 
nen. Während jeine® Aufenthalts im 
Sirantenhauje hatte er fünfzehn Pfund 
an Gewicht zugenommen. Alle Anzei— 
Ken von Mitbma und Symtome find 
gänzlich verſchwunden. 

Herr 9. Lerner, ein Einwohner Win: 
nipeg3, litt über 25 Jahre an Aithma, 
£uftröhrenentzündung und Nebenhöb- 
lenentzübung. Von Jahr zu Jahr wurde 
e? ſchlimmer mit ihm Er mar einige 
Deit im General Hojfpital in Winnipeg, 
aus dem er, obne endgültig geheilt zu 
fein, ſchließlich enflaſſen ward. Unter 
feinen Verwandten hatte er fünf Dof: 
tore der Medizin, von denen dann ei— 
ner dafür gejorgt bat, daß er in die 
Duke-Fingard's Heilanitalt gebradıt 
wurde, denn allein ji dahin au bege- 
ben war er ſchon zu ſchwach. Aus der 
Duke⸗-Finzard's Auranftalt fonnte er 
nach neun Wochen geſund entlaflen wer: 


den, Schon nad fünf Wochen ber Bes 
handlung war er foweit genefen, daß er 
täglich über drei Meilen zu Zub gegan- 
gen iſt. 

William U. Trapp, ein in mittleren 
Nabren jtehender Farmer bon Brofen- 
head, Manitoba, litt 19 Jahre lang an 
Aſthma, Bronditis und Sinuſitis. In 
den leßten fünf Jahren vor feiner Due: 
fingard’3 Behandlung hat er feine Ar- 
beit getan. Den ganzen Winter 1937 
bat er franf im Stuhle geſeſſen und 
fonnte beim Liegen nicht jchlafen. Seine 
Areunde famen zu ihm ins Haus und 
beteten für feine Genefung gerade ehe 
er in das Duke-Fingard Hofpital ges 
bracht wurde. Gr war jo franf, dab er 
auf dem Wege nad Winnipeg ins Dufe- 
Fingard Hofpital noch inzwiſchen in 
Beaufejour zum Arzt gebracdht wurde, 
der ihm eine Ciniprißung von Ad— 
renalin in jeinen Arm gab, und da die: 
fe Einfprittung abjolut nichts wirkte, 
gab der Arzt ihm zwei weitere Einjprirs 
zungen unter fein Sera, Im Duke-Fin— 
gard Hofpital in Winnipeg aufgenem 
men, fonnte diefer Mann zuerſt nuc in 
ganz feltfam eigentümlidher Stellung 
ihlafen, Zum Schlafe kniete er auf den 
Fußboden und legte den Kopf auf das 
Bett und in diefer Stellung fchlief er 
die erſte Woche nach der Aufnahme, Die- 
fer Mann iſt dann jpäter aus dem Duke— 
Fingard Hofpital als vollftändig geheilt 
entlaffen und arbeitet jebt wieher auf 
feiner Farm bei Brofenbead. 

Niele andere Yeidende find im Duke— 
Fingard Hofpital geheilt worden, wie in 
Winnipeg, fo auch in Toronto, wo eben: 
falls ein folches Krankenhaus unterhal: 
ten wird. 

Die dienithabenden Ncräte find Dr. M, 
B. Halldorjon und Dr. W. 3. Medvor. 


Wie ift die Adrefle? 
des Prediger Heinrich Toews, Coloufah, 
Sask. Ein Brief an ihn fam als unbe— 
frellbar zurüd? Wer kann aushelfen? 
Danfe im voraus 
A. Niroeter, 
Mt. Lake, Minn,, 1.4. 


Neueſie Nachrichten. 


— ai. In den hiftoriihen Tagen von 
Berchtesgaden bis Münden bat jich im 
innerpolitiiden Leben Frankreichs ein 
enticheidender Umbruch vollgogen. Die 
im SHerbit 1935 gegründete unb im 
Frühjahr 1936 an die Macht gelangte 
„Boltsfront“” deren hauptſächliche Trä- 
ger Kommuniſten, Sozialdemofraten und 
Siadifalfozialiften waren, ift an der 
erundfäßliden Enticheidung „Arieg 
oder Frieden?” zerbrodhen. Die von den 
Kommuniſten und ihren engiten Ver— 
bündeten, zu denen bezeichnendermweife 
Chauviniften vom Schlage eines Aeril- 
lis gehören, geführte Kriegshetze fchei- 
terte an dem unbeugjfamen Friedenswil- 
len der in Münden verfammelten 
Staatdmänner der bier europäifchen 
Croßmächte. Das Münchener Friedens: 
abkommen bedeutete vor allem eine ent: 
ſchiedene Abfage Europa3 an die Ka— 
taitrophenpolitif der Moskauer Stomin- 
tern, Auf dem Gebiet der franzöſiſchen 
Innenpolitif mußte dieſes Abkommen 
naturgemäß — auf Grund der überra= 
genden Rolle, die die Nommunijten in 
der „Volksfront“ Monſtellation fpielten 
— meitreihende Konſequenzen nach ſich 
ziehen. 








23. November. 


In den entſcheidenden Septemberta> 
gen wollte, abgejehen von einigen recht» 
radifalen Heßern, nur eine einzige Par: 
tei in Frankreich wirklich den Krieg, und 
groteſterweiſe gerade diejenige, die jeit 
Jahren die franzöſiſche Yandesverteidi- 
gung durch Streiks und foziale Unruhen 
aufs jchiwerite geichädigt hat. Was jedem 
Einfichtigen von vornherein Far gewe— 
fen ift, wurde anläßlich der tichechiichen 
Kriſe offenbar — dem Kommunismus 
scht e8 nicht um Frankreich, fondern um 
den roten Umſturz, der auf dem Wege 
iiber einen neuen Weltkrieg erzwungen 
werden fol! Die „joziale und „nationa- 
le“ Phrafeologie, mit der die Kommu— 
niſten feit drei Jahren erfolgreid, agi- 
tierten, hatte fich jelbit entlarvt. 

Soweit fi bis jebt erkennen läßt, 
bat die Niederlage der Moskauer Poli: 
tit im fommunijtifchen Yager ſelbſt nod) 
richt zu einer entfchiedenen Schwenlung 
der bisherigen Taktik geführt. Es wird 
für den Nommunismus in Franfreich 
auch ſehr jchwierig fein, innerhalb von 
furzer Beit den Prejtigeverluft mettzu 
machen und das verlorene Terrain Aus 
rüdaugewinnen, Immerhin find bereits 
Anbaltspunfte vorhanden, die Schlüfie 
zulafien über die ‚zufünftige „General: 
linie” der Nomintern in Franfreic. 

In einem Leitartifel der „Prawda“ 
wurde unter dem Titel „Won Jena bis 
München“ die franzöſiſche Bourgeaiſie 
auf das heftiaite angegriffen und Die 
„Schlüffel zur Rettung Frankreichs“ in 
die „Hände der franzöſiſchen Xoltsmaj- 
fen“ gelegt. Da3 „kommende Franfreid) 
der wahren Xolfsfront“, bie es u. a., 
werde „ein treuer Verbündeter feiner 
Freunde und ein gefürdhteter Feind ſei— 
ner Gegener“ fein. Konnte man hieraus 
bereit3 entnehmen, daß cine Umgrup— 
pierung der bisherigen franzöſiſchen 
„Volksfront“ von den Nommuniiten ge— 
plant fei, fo wird dies noch deutlicher 
ous der großen Rede, die Thorez nad) 
feiner Rückkehr aus Moskau vor den 
kommuniſtiſchen Barteimitgliedern des 
Parifer Gebiets gehalten bat. Nachdem 
er feinen Unmillen über die Haltung der 
frangöjifchen Regierung durch Ausrufe 
wie „Hinaus mit Daladier-Bonnet!” 
Luft gemacht hatte, forderte er zur ver— 
ſtärkten Unterſtützung Rotſpaniens auf: 
„Mehr denn je: Nieder mit der verbre— 
cheriſchen Blockadel Oeffnung der Gren— 
ze des republikaniſchen Spanien! Hans 
delsfreiheit für die ſpaniſche Republik!“ 
Die weiteren Forderungen zugunſten 
Rotſpaniens lauten: Lieferung der fran— 
zöſiſchen Getreideüberfchüfle zum Welt- 
marltpreis, Nidgabe des von der Bank 
ton Frankreich zurüdgehaltenen Goldes, 
internationale Anleihe in feinen An— 
ieilicheinen uf. 

Daß die Aomintern meiterhin alles 
daranſetzen würde, den fpanifchen Bür— 
gerfrieg zu verlängern, war zu erwar—⸗ 
ten, Wichtiger jind die politiichen Auf: 
gaben der Kommuniſten in der franzö— 
ſiſchen Innenpolitik, die Thorez folgen 
dermaßen umriß: „Die Einheit jchaf- 
fen! Und in eriter Linie die Einheit der 
Arbeiterklaſſe heritellen, die Einheit zwi—⸗ 
ſchen Soziafüiten und Kommumiſten!“ 
Darüber hinaus aber jtehe als prafti- 
iche Aufgabe Die Einberufung einer 
„internationalen Arbeiterfonfrenz” zum 
Kampf gegen den Faſchismus, die Mo: 
bilijierung des „Weltproletariats” gu 
einer Aktion von internationalem Aus- 
maß. 

Thorez' Ankündigungen find in feiner 
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Weiſe jenjationell. Sie bedeuten nichts 
weiter als eine Bejchränfung, oder bej- 
fer eine ftärfere Slonzentrierung auf den 
Kampf für die Schaffung der von Mos- 
fau jeit langem geplanten „proletari= 
fen Einheitspartei“, die praltiih nur 
dur eine Verſchmelzung der jozialde- 
mofratifhen mit der fommumnijtifchen 
Bartei zu verwirklichen wäre. Die er- 
höhte Streifagitation der Nommunijten 
laßt darauf jchließen, dat ‚fie mit „jo= 
zialer“ Demagogie verjuchen werden, 
menigitens den linfen Flügel der fozial- 
demofratifhen Partei in ihr Lager zu 
ziehen. Der fommunijtiichen Heße fommt 
zu Hilfe, dab gegen die von der „Bolts- 
front“ eingeführte 40-EStunden- Woche 
ton der Negierung Daladier Maßnah— 
men getroffen worden jind, die jo not- 
wendig fie wirtſchaftspolitiſch auch find, 
von den Kommuniſten natürlid) als 
„unfozial“ und „tapitaliftifch“ verjchrien 
werden. Von größter Wichtigkeit wird 
jein, ob die Gewerkſchaften auch weiter- 
hin den fommunijtifchen Parolen Folge 
leiitten und damit die Wiedergejundung 
Frankreichs hemmen werden. 

Mit fchonungslofer Offenheit hat der 
franzöſiſche Minifterpräjident Daladier 
die Kommuniſtiſche Partei Frankreichs 
der Kriegshetze und der Sabotage an den 
Friedensbemühungen der Regierung 
beihuldigt, Er bat darüber hinaus auch 
die Maßloſigkeit der innenpolitifchen 
fommuniftiihen Agitation gebrand- 
markt, die ohne Nüdjicht auf die vitalen 
Anterefien Frankreichs den zerjtörenden 
Slafientampf ſchüren. Der ftürmifche 
Beifall, mit dem die Ausführung Da- 
ladier3 aufgenommen wurden, jowie die 
Abfuhr, die der frühere Luftfahrtsmini- 
fter und Bolfchewiitenfreund Pierre Cot 
von feinen eigenen Barteigenofien er» 
bielt, find eine Vejtätigug dafür, daß 
die „Volksfront” in ihrer alten Form 
erledigt und die radifaljozialijtiide Par— 
tei entichlofien ift, ſich der Moskauer 
Einflüffe zu wehren, 

63 iſt natürlich heute noch nicht mög- 
ih, mit abfoluter Gewihheit vorauszus 
fagen, ob die jebt zutage getretene Hare 
Scheidung der überwiegenden Mehrheit 
des franzöſiſchen Volles von der Kom 
muniitifhen Partei Frankreichs von 
Dauer fein wird oder ob jie vielleicht 
irı mwefentlihe nnur unter dem Drud 
der harten außenpolitifchen Notwendig: 
feiten zuitande fam. Die ungebeuren 
wirtichaftlihen und fozialen Probleme, 
vor die ſich Frankreich gejtellt jieht, bie- 
ten den NKommuniften auch weiterhin 
reihe Agitationsmöglichleiten, wenn 
richt ihre Tätigkeitsbereich durch entipre- 
ende jtaatlihg Maßnahmen einge- 
ſchränkt wird, Troßdem möchten wir in 
der beginnenden Liquidierung ber 
„Vollsfront” ein verheißungsvolles Ans 
zeichen für die Möglichkeit einer wirk— 
lihen Stabilifierung des europäijchen 
Friedens und einer Vertiefung der 


deutjch-frangöfifchen Beziehungen erblik⸗ 


len. 

— DAT. Cine Abordnung litauiſcher 
Rerfönlichkeiten wurde diefer Tage beim 
Bildungsminiiteium vorjtellig und for- 
derte die Verſtärkung des Deutjch-IUn- 
terrichts in den litauiſchen Schulen. Da⸗ 
bei wurde betont, daß man aus prakti— 
ſchen Gründen mehr für die deutſche 
Sprache als für die englifche und fran- 
zöſiſche ſei. Bekanntlich wurde in ben 
litauiſchen Schulen feit 1935 an Stelle 
der deutſchen Sprache die frangöfifche 
als erite Fremdſprache eingeführt. (Ei⸗ 


Mennonitiſche Kundſchau 


ner Meldung der „Rigaſchen Rundſchau“ 
vom 18. Oktober I93S nach.) 

— Prag IPA. In der neuen Tſchecho— 
Slowakei wird die Kommuniſtiſche Par— 
tei nur noch illegal arbeiten. Der Voll— 
zugsausſchuß der Komintern hat be— 
ſchloſſen, das Hauptgewicht der Tätig— 
keit in das weſtliche Eurrpa zu verle— 
gen und zwar nach Frankreich, Holland, 
Velgien, bauptfählid aber in Die 
Schweiz, 


— 1.85 Milliarden. Berlin. Belannt- 
li) wurde die mit einem Betrag von 
1.5 Milliarden aufgelegte dritte Reichs— 
anleibe 1938 infolge der außerordent- 
liben regen Nachfrage um 350 Millio- 
nen Reichsmark aufgeitodt. Am Jahre 
1938 find jomit bis jet insgejamt 6.3 
Milliarden Reichsmark Schulden des 
Reiches durch langfriitige Inlandsanlei- 
ben fonjolidiert worden, 

— Neues Kulturland. Berlin. In den 
vier Jahren 1933 bis 1937 wurden im 
Deutichen Reich insgefamt 32 400 Hek— 
tar Dedland erſchloſſen. Damit wurde 
neues SNiulturland gewonnen, das in jei- 
ner Ausdehnung etiva der landmwirt 
ichaftlich genußten Fläche des Saarlan— 
des entſpricht. 

— Sp. Nun ift aud jener Tag vor- 
über gegangen, der den Tichechen nad) 
früheren Planungen den Triumpf des 
zwanzigjährigen Bejtandes ihres Staa: 
tes bringen jollte: der 28. Oltober 1938. 
Diefer tichechiiche Nevolutionstag wur— 
de zu feinem Feiertag, In Prag liefen 
die Mafchinen weiter und das Boll fam 
der Mufforderung der Regierung nad), 
ir der die Mrbeit zum Geſetz des neuen 
Staates erflärt worden var, 


— Bor fünfzehn Jahren verfündete 
die Große Mationalverjammlung in 
Antara die endgültige Errichtung der 
Türkifchen Republik. Seit dem Weltkrieg 
waren gerade fünf Jaäahre vergangen, 
Nabre eines unerbörten Slampfes, in 
denen das militärische u. politische Cenie 
Atatürks den neuen Staat gejchaffen 
hatte, Als eriter Führer eines im gro- 
hen Krieg unterlegenen Volkes jprengte 
er die Fefleln des brutalen Porzellan 
Friedens bon Gevres, vereitelte Die 
geplante Zerjtüdelung des amatolifchen 
Siernlandes durch die Vernichtung der 
Eindringlinge und begann nad) neuen, 
revolutionären Grundfäßen den inne 
ren Aufbau des Staates. 

Für die Welt der Nachkriegszeit war 
diefer fiegreiche Heldenfampf des türki— 
chen Volles die Offenbarung eines un- 
gebrochenen Nationalgefühls, aber auch 
ein entjcheidender Ausgangspunft und 
ein Symbol für die Neuordnung des 
Orients. Was die neue TQTürfei in den 
fünfzehn Jahren ihres Beſtehens an 
Leiſtungen des jozialen, wirtſchaftlichen 
und Zulturellen Aufbaues aufzumweifen 
bat, bedarf feiner Hervorhebung mehr: 
Diefe Leiftungen haben erit Die 
Vorausfeßungen dafür geichaffen, das 
heute die famaliftifhg Türlei als geji- 
chertes, modernes Staatöwejen im Na-> 
ben Dften eine führende Stellung eins 
nimmt und in der internationalen Po— 
litif einen ftarfen Faktor darſtellt, mit 
dem die Welt zu rechnen bat. 

An Bemeifen bierfür bat es in dem 
feit der lebten Republiffeier vergange- 
nen Sabre nicht gefehlt. Während das 
alte Europa im Jahre 1937 wiederholt 
durch den fpanifchen Krieg in kritische 
Lagen geriet, Die zu internationalen 
Konflilten zu werden drobten, bat die 


Zürfei ihr Aufbaumwerf im Innern und 
nad außen jtetig fortgeführt. 

— Bünd. (IPA). Als die interna- 
tionalen Spannungen vor der Zufam- 
menfunft der vier Staatdmänner in 
Münden ſich von Tag zu Tag jteiger- 
ten, tauchte in der Schweiz ein Gerücht 
auf, das geeignet war, die jteifen Bri— 
jen am politijchen Horizont in emen 
Wirbeljturm zu verwandeln: in deut— 
ſchen Städten hätte man Plafate ange- 
ſchlagen, nad denen „2.5 Millionen 
Deutſchſchweizer auf den Anflug war: 
ten“, Für die Schweiz mußte dies alſo 
bedeuten, daß das deutſche Schwert be⸗ 
reits aus der Scheide gezogen und auf 
den Bauch der Schweiz gerichtet war. 
Tie Lüge war dumm, als daß fie hätte 
verfangen fünnen, Die Nachricht kam 
über Mostau in das fchweizerifche Kom— 
munijtenblatt „Freiheit“ umd jollte da⸗ 
au dienen, die Schweiz zu revolutionies 
ven und noch mehr gegen Deutſchland 
aufzuhetzen. Nachdem die Moskauer in 
Mitteleuropa ganz verloren haben, wol⸗ 
len fie ihr Spiel im Umwege über die 
Schweiz fortfeßen, Dort fißen genügend 
Emigranten, die Moskau die Bälle zu⸗ 
werfen. Aber auch bier wird es Moskau 
nicht gelingen, die Vrandfadel zu ſchleu⸗ 
dern. Die Moskauer Methoden werden 
auch in der Schweiz auf die Dauer boll- 
ftändig verfagen! 


— IPN. Paris. Die margiftifche 
Halbmonatsfrift „Der ſogialiſtiſche 
Kampf“ ſtellt eine Betrachtung über 
„ba Schweigen der internationale in 
dem dramatifchen Gefchehen ber Iekten 
Wochen“ an. Diefes Schweigen fei auf 
die Schwäche der Internationale zurück⸗ 
zuführen, diefe Schwäche wieder hänge 
mit der ‚biltoriichen Tatſache“ zuſam⸗ 
men, dab in der einen Hälfte Europas 
die Arbeiterbewegung zerftört, in der 
andern aber „zu groß geworben“ jei. 
Die großen Arbeiterparteien feien „nas 
tionalifiert“ worden. Die Marriften 
jeien wohl Demokraten, aber feine So: 
zialiſten. Die Politit der margiftifchen 
Parteien jtimmt faum mehr mit den 
bisherigen Formen ihrer Organifation 
überein und ängjtlich weicht fie heute 
ſchon traditionellen Kundgebungen aus. 
So ift es gelommen, dab das, was man 
früher internationale Aktion des Pros 
letariat8® nannte, nun ben Barteien 
ſelbſt als Einmiſchung in die nationalen 
Ungelegenbeiten erfcheint. Ein weiterer 
Grund der Obnmadt der Arbeiterklaſſe 
ih, jo bemerkt die Zeitjchrift, ihre Spal⸗ 
tung (Sozialdemokraten und Kommuni⸗ 
fien), die die Fehler beider Teile ver⸗ 
ſchärft und die Schwäche beider Teile 
vergrößert“. Diefer Grabgefang wird 
jelbitveritändlih Die Zweite Interna» 
tionale nicht mehr zum Leben ermweden. 











Senden Sie Ihre 
Weihnachts: 
Beitellungen 

frühzeitig 
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Machen Sie es dem Weihnachtsmann leichter 
— und gleichzeitig auch ſich ſelbſt — indem 
Sie Ihre Weihnachtseinkäufe frühzeitig durch 
die Poſt erledigen. 


Auf dieſe Weiſe können Sie der ſchnellſten 
Bedienung ſicher fein, vermeiden den rieſigen 
Andrang um die Weihnachtszeit — Sie fön- 
nen fidher fein, noch von einer vollitändigen 
Auswahl faufen zu können — und Sie fün- 
nen fich ſelbſt Zeit Iaffen um Ihre eigenen 
Weihnachtspakete zu paden und zu verfenden, 


Herbit- und Winterfatalog ift voll 


bon Anregungen zu Geſchenken, die die Ser- 


zen von Alt und Yung zur Weihnachtszeit 
erfreuen. 


frühzeitig. 


Senden Sie Ihre Beitellungen 
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Dr. A. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 


mittags. 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel, 22 900 
Wohnung: 808 McDermot Abe. Wpg. 
Zelephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Urzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Sypricht deutſch — 
X-Strablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2263 7—8. 
Telephon 52876. 








Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. A. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 ihr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 





Weihnachtsaruf! 


‘ PETERS’ GROCERY 
239 Isabel St. 
WINNIPEG, MAN. 





Peanuts, pro Pfund 9; 10 Pf. .85 
Balnüffe, pro Bf. 14; 3 Pf. 40 
Hafelnüffe, pro Pfund use 20 
Brafiils, pro 4 — .16 
Belans, pro Pfund zum 16 
Halba, pro 6b⸗Pfund⸗Doſe $1.25 


„Afforted Chocolates“, pro Pfund .16 
„Meribeng Caramels“, pro Pfund .17 
„Lady Caramel“, pro Pfund .... .15 
Almond Cuſhions,“ pro Pfund .18 
) „Chriitmas mixed,“ 2 Pfund .... .25 
„Chocolate Drops“, pro Pfund .13 
Fruit Drops,“ pro Pfund ..... 412 
Slimotihneja Pomatkie, Pfund .27 
Marmalade, pro Pfund 17c & 18c 
8Ruſſiſche Caramels, Pfund 14c & 20€ 
Ralomweja Scejti, Vf. 15e & 2de. 
„NRohalty Affortment“, Pfund .... .19 
(Viele aute Sorten gemijcht; re- 
fommendiere dieje bejonder®.) 














Barum Fran fein 
und fi nicht 
geinnd und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Rränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus Alpenträuter beftehen, 
Dei 


ne 
volle Geſundheit 
erlangen kannſtꝰ 
Sorge jekt für 
Deine Geneiung! 

Beſtelle Dir die Abhandlung Über 
die garantiert eien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchrei 

den in n Worten. 
Du wirft Mai erhalten wie Du ge- 
heilt werben kannt! 


Bitte ansfchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave. Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Fräuterpfarrer Joh. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 


Name: 











2222222400000·4 
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Mennenitifche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Cxemplar portofrei 


0.40 





Der R 
Breis per Cxenplar portofrei 


nonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.30 





Ber Abnahnie von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


Rundihau Bublifpiug Sr nfe 


672 Urlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





— ud, Am 7, November friert Die 
Somjetunion den 21. Jahrestag ihres 
VBeitehend. Troß der latenten Kriſe im 
Innern und den zunehmenden äußern 
Schwierigkeiten laſſen die Yojungen, die 
das Zentralfomitee der Partei, wie all- 
jährlih zu Ddiefem Tage veröffentlicht 
und die die Moskauer Preſſe vom 3. 
November bringt, michts von der ge 
wohnten Agreſſivität insbejondere der 
der Kominternziele des Mosfauer Bol: 
jchewismus vermilien und mie „unge: 
ihwädhte Wachiamfeit genen den inne 
ren Feind, imabefondere die Anhänger 
Trotzkis und Bucharins”, gefordert wird, 
fo tritt man nach außen bin für eine 
Fortführung der Weltrevolutionären 
Ziele, die Aufiviegelung der Kolonial— 
bölfer, die Unterjtügung aller vorhan— 
tenen Bollsfronten, die Belämpfung des 
Faſchismus uſw. ein. Wie der Vogel 
Strauß, der vor der Gefahr den Hopf in 
den Sand jtedt und jich damit vor je 
dem Feinde ficher fühlt, jo fjuchen Die 
Leiter des Boljchewismus den Cindrud 
zu eriweden, als ſei nichts gejchehen, als 
fei die Somjetunion ein gefräftigter 
Staat im Innern und über die größte 
Anziehungsfraft nad außen aus. 

In Wahrheit hat jelbit die an Schid 
falihlägen, Niedergang und innere 
Serrüttung gewöhnte Zomjetregierung 
faum ein jchiwereres Jahr jeit ihrem 
Peitehen zu verzeichnen, als es das 
vergangene geweſen ijt. Yon Monat zu 
Monat und von Woche zu Woche tobte 
der Terror der CPU. immer blutiger, 
und wenn beinahe der ganze Beitand der 
Bentral-e und der WBundesregierungen, 
der leitenden Inſtanzen der Partei, der 
Führung der Wirtichaft und des Handels 
und der Landmwirtjchaft erneuert werben 
mußte, wenn Armee und Marine wei— 
ter ihrer beiten Köpfe beraubt wurden, 
die Bedürfniſſe der Bevölkerung heute 
weniger denn je befriedigt, Anduitrie 
und Handel und Yandwirtichaft nicht im 
entfernteiten ihren Aufgaben gerecht 
werden können und der Bolſchewismus 
im Ganzen immer offener jeine Unfä— 
bigfeit eingeitehen muß, wenn jchlieh- 
lich das Land fi an der Schwelle ei 
nes neuen Hungerwinters befindet und 
dad Ausmaß der heraufziehenden Kata: 
ftrophe heute noch nicht einmal entfernt 





angedeutet werden fann, — jo jind das 
„Errungenſchaften“ des boljchemiitiichen 
Regimes, um die e3 niemand beneiden 
wird. 

— Wafhington. Das Stantsdeparte: 
ment teilte mit, daß die mexilaniſche 
Megierung fich bereit erklärt hat, im 
nächſten Mai eine Anfangszahlung von 
$1,000,000 zur Erledigung der Anſprü 
che für befchlagnahmtes amerifanijches 
Farmland und weitere jährliche Zahlun— 
gen don nicht weniger als $1,000,000 
tm Nabre zu leiiten, bis alle adjuitierten 
Anſprüche erledigt find. 

Das Abkommen wurde nad) einer lan 
gen Stontroverje, welche die Beztehun 
gen zwiſchen den beiden Yändern zu be 
einträchtigen droßte, erzielt. 

— Der Plan der fowjetiihen Film: 
produftion für 1938/89 als neue Wei 
le bolfchewiitiicher NAgitation bat 78 
Filmprojefte. Wieviel davon werden ber 
wirflicht werden? 

f/ 
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Gute Geleaenbeiten 

Wieder etliche neue * 

Farmen mit leichten 

gungen: 

1. Birtle: 320 ac. mit Gebäuden, 
feine Steine, 180 ac. unter ul: 
tur, $4000 mit $700 bar. 

. Shoal Lake: 320 ac. mit Gebäu— 
den, W % 14:17:23 W. Bitte zu 
beſehen und ein Angebot zu mas 
chen. 

3. Argyle: 400 ac. 25 Meilen N. W, 
von Winnipeg; ganz gute Gebäu- 
de; 100 ac. Bracde, alles gepflügt, 
48500. 

. Dominion City: 400 ac. 
Land ohne Gebäude, $5000. 

. Wohnhäujer in Winkler. 

6. 1% Geltionen bei Rillarney mit 
auten Gebäuden für Viehwirt— 
ichaft. $10,500 mit $8000 bar. 

. 160 ac. bei Plum Gonlee mit Ge— 
bäuden, $3800, $1300 bar. (Ernte 
1938 bradte von dieſem Biertel 
2200 Buſhel Weizen und 400 Bus 
ihel Hafer.) 

8. Haus 12auf16, Anbau 20 auf 10, 
Stall 14 auf 16, Blum Gonulee, 
Preis $225.00. 

9. Manche andere Gelegenheiten. 

Um Auskunft und freundliche Be— 
dienung wenden Sie fih an: 


J. A. KROEKER & CO. 


Liſtings von 
Zahlungsbedin⸗ 


— 


— 


gutes 


— 














Winkler, Man. 








Luſtſpiel „Wat ut en 


Konrad.) Lebende Bilder, Belang: 


für die Jugend. 





Mennonitifcher Kulturverein, Winnipes 
Donnerstag, den 24. November, 8.15 Uhr abends 
Unterbaltunasabend 


Aus dem Programm: 


1 Screper warden kann,“ nach Fritz Neuter, platt 
deutſch. (Gejangpotvourri „Bandura,” ukrainiich, Chor unter Leitung von X 

ber und Mufikfolt. 
gramms gemütliche Planderitunde bei Kaffee und Kuchen, Gefellihnftäipiele 
Eintritt 25e und 356. 


Große Brosvita-Halle, Pritchard Ave, Ede Arlington St. 


— © 


Nah Schluß des Pro- 











23. November, 








„Nuga⸗Tone aab mir 
aute Geſundheit“ 


„Acht Jahre lang war meine Gejund- 
beit ſchwach. Ich war elend und konnte 
wenig Arbeit tun,“ fchreibt Herr G. Au- 
fenbach, Milwaukee, Wis. „Ach as 
welch eine munderbolle Medizin Nuga⸗ 
Zone ſei und faufte mir eine Flaſche. 
Ich nahm nur drei Flaſchen und nun kann 
ih mwahrheitsgemäß jagen, dab Nuga- 
Zone mir gute Gejundheit gegeben hat. 
Ich empfehle allen Nuga-Tone.“ 

Nuga-Tone hat einen wunderbaren 
Rekord in Hinſicht auf Wiederheritel- 
lung bon Gejundheit und Kraft an Mil: 
lionen Männern und Frauen mährend 
der legten 45 Jahre. Es gibt den Or: 
ganen und Körperteilen neue Stärke und 
neue Kraft. Es überfommt Magenbe- 
ſchwerden und Berjtopfung, ſtärkt ſchwa— 
he Nieren und bringt ruhevollen, erfri⸗ 
ſchenden Schlaf. Nuga-Tone wird bon 
Drogiſten verkauft. Wenn der Drogiſt 
es nicht hat, dann erſuchen Sie ihn, et- 
was dabon bon jeinem Großhändler zu 
bejtellen. Kaufen Cie bejtimmt Nugas 
Tone, Nachahmungen find wertlos. 

_ Für Berjtopfung nehme man — Uga: 
Sol — das ideale Lariermittel, 50x, 





$rauen! Achtung! 


Ceit den Tagen Evas ift die Frau 
veriodiſchen Schmerzen ausgefett. Bei 
den bielen häuslichen Pflichten Tann 
der Frau das Leben in diefen kriti- 
Ihen Tagen zur Laft werden. Nun 
iſt es der deutichen Medizin gelungen, 
in Melabon ein Mittel herzuftellen, 
das die Schmerzen und die Unbehag- 
lichkeit ſchnell wegnimmt, ohne bie 
normalen Funktionen des Frauenkör— 
pers zu unterbrechen. Vielmehr un: 
terſtützt es dieſe und beſeitigt Inte» 
gelmäßigleiten. Für die Beſchwerden 
der Wechſeljahre gibt es fein beſſeres 
Mittel. Melabon enthält feine nar— 
fotifchen Gifte und follte in der Hand⸗ 
tale einer jeden Frau zu finden 
ein. 


Preis 50c je Schachtel poftfrei. 
D. DUERKSEN 


1806 — E. 53rd Ave, 
Vancouver, B. C. 
Sauptvertreter für Canada 
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. 
: Su Weihnachten | 
Rakoweja Schejfi, in Papier Pr. 
sNakoweja Schejti, ohne Papier .15 
Wrufjiiche Karamel in PBapier ‚22 
Narmelade, Lemon u. Orange .19 
Eeeemeiabe, bieredige Stüde .19 
sliwotichneja Bomattie in Papier .30 
I„ liwotſchneja Pomattie, 2. Sorte ‚22 
Nonpaſje, pro Pfund 14 
Naspberry Drops, pro Pfund „14 
Schofolade-Dropa, pro Pfund .15} 
Mixcandy, 2 Pfund für .25 
Almond Cuſchions, pro Pfund .22 
dalva, pro 6 Pfd.-Doie $1.25; 
Schokolade in 5-Bfund-Dofen ‚85 


Be in 3⸗Pfd.⸗Doſen 55 
N Schotolade in 2⸗Pfund⸗Doſen 40 
„Jelly Beans,“, pro Pfund ‚15 
‚Gum Drops“, pro Pfund .15 
Beanuts, pro Pfund .09 
Beanuts, pro Sad, 100 Pfund $8.50 
Sallnüfje, beite Corte, pr Pfd. .18 
Haſelnüſſe, beite Sorte, pro Pd. .22 
Brafils, pro Pfund ‚17 
Almonds, pro Pfund 28 
Pecoms, pro Pfund .16 
eigen, jehr gute, 2 Pfund für .25 
Alle Preiſe find fob. Winnipeg. 


189 Isabel St., Winnipeg. 


$ RIEDIGER’S GROCERY 
d HINTEN EHEN 


— In Warhington wurde ein Dan: 
delövertrag unterjchrieben bon England, 
Canada und den ®ereinigten Staaten, 
der von allen Zeitungen gepriefen wird, 
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Sort St. & Dorf Ave. 


Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Mistors Eid. 


a rn Zu 





— — 








| Aennonitifche Rundſchau 








Winnipeg 





Achtung! 
a. St. 25c., Pflaumen a. ©t. 30. 


RR 1, Box 36, 





Nichtig gezogene, gepfropfte Obitbäume in guten erprobten Sorten. 
Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 
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Baumichule! 


Uepfel 














WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., 


WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Verkaufen unjere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz 
lompanie3 brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


1933 Chevrolet Sedan 
1932 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Sedan 
1930 Chevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


1985 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 

1937 Ford L. D. Trud 

1936 Anternational 2, D. Trud 

1934 Chevrolet 2. ©. Trud 

1929 —— ı2 Ton Trud 

1929 Ford 8. rud 
Selsäfisfägrer: gr. Klaſſen. 








— Gngland will den Juden aus 
Deutihland Land zur Verfügung jtels 
Ien, und die Nuden aus anderen Staa 
ten, befonder8 den Vereinigten Staaten, 
follen die Mittel aufbringen, wohl 500 
Mil. Dollar. Und geiprodhen wird von 
Neu Guenea. 

— Barid, Die Regierung Daladiersd 
bat, geitüßt auf die Forderungen bon 
7,000,000  Weltfrieg:®eteranen, 32 
Verordnungen erlajien, dazu beitimmt, 
Franfreih im Rahmen feiner demokrati— 
ihen Verfaſſung neu aufzubauen. 

Minijterpräfident Daladier jagte, es 
handle ſich um die jtrifteiten Maßnah— 
men, die „unbejichadet der traditionellen 
Prinzipien der franzöfifhen Regierung“ 
getroffen werben fonnten, 


lammer fahen in den Verordnungen Die 
letzte Gelegenheit, den Zuſammenbruch 
des demofratiihen Regierungsſhſtems 
in Franfreich zu verhüten . 

Unter den Gejeßen, die zwei Tage bor 
Ablauf der diktatoriihen Machtbefugnij- 
fe, die der Regierung vom Parlament 
bewilligt worden waren, befretiert wor⸗ 
den find, befindet fih eine Maknahme 
zur Ummertung der Goldreferve der 
franzöſiſchen Nationalbank zur Nate von 
170 Frank auf das Pfund Sterling oder 
57.69 auf den Dollar. Diefe Neubewer⸗ 
tung gibt der frangöfifchen Regierung 

„auf dem Papier” einen Profit von 
22,550,000,000 Frank. Vor dem Erlaß 
des neuen Geſetzes befand ſich Gold im 
Werte von 55,806,000,000, berechnet 


Einige Mitglieder der Deputierten⸗zur Rate von 43 Milligramm Gold zum 






















$ür das Weibnachtsfeit 


tönnen Sie Ihre Süßigkeiten und Nüſſe wie in 1986 und 1937 am billigften 
und beiten von der Ede Iſabel und Alegander beziehen. 

Herr ©. H. Friefen hat die legten Jahre die Aundihaft von Ge Iſabel 
und Alexander bedient; jeit er entichlafen iſt führt fein jtiller Teilhaber das 
Geſchäft weiter unter dem Namen „Wilder's Grocery.“ 


Ede Nabel und Alerander bietet 
$10.00 erhalten 2% Rabatt! 


Slimotichneja Pomadki, pro Pfd. .20 
Nakoweja Scejti, in Papier 23 
Naktoweja Schejti, ohne Papier .15 
Marmelade, Orange u. Lemon .15 
French Ereams“, per Pfund .14 
"Saspeberrh Rruit Drops“, Pf. .13 
ßer — 44 
Choc. Drops”, No. 1, Pr. 
Choc. Buds,“ No. * pro Bf. .... 40 
Ruffiiche Candy, in Rapier, Bf. "19 
„Chor. Bull Aflorted, No. 1, Bf. .18 
Schotolade in 5-Pf.-Dofen, No. 1 .79 
Schokolade in 3-Pf.-Doien, No. 1 .55 


Monpaije, 


liche Bedienung, — gute Ware und 


BUY from WHOLESALE and SAVE 


Sröhlihe Weihnachten wünſcht Ihnen 
WILDER’S GROCERY, 242 Isabel St., Winnipeg, Man. 


bnnen wieder größte Auswahl — ehr- 
iffigfte Preife! — Beitellungen über 


Montreal Halva, 6⸗Pf.Doſe $1.20 
Weihnahts „Mired Candy”, Pf. .11 


Nüffe: 
Peanuts, Pfund 9e., 10 Pfund .85 3 
Peanuts, 100 Pfund Ead .... $8.30 
Walnüfle, „Baper Shell”, Pfund .14 
Haſelnüſſe, „Filberts Pfund .... 2 
„Becan Nuts”, per Pfund — 
„Brazils“, große, = 1, Pfund er 


Fru 
Dateln, Pfund 7e., 5 Pfund für .20 
Feigen, per p—fund .. ‚10 


Frank, in den Gewölben ber National» 
bant. 

Vor der Neubewertung des Goldes 
ftand der Frank 22.96 zum Dollar. 

Durch Dekrete des Arbeitsminiſters 
wurde das Syſtem der 40ſtündigen Ar- 
beit3wocdhe „im Prinzip“ zwar nicht ge- 
ändert, doch wurden verjdhiedene „Mo- 
difigierungen“ für die Dauer von drei 
Jahren angeordnet, 

— Münden. Eine anfgeregte Volks» 
menge machte einen Angriff auf ben 
Palaſt des Erzbiihof3 von Münden, 
Mardinal Michael dv. Faulhaber, und 
fchlug fait alle Feniter an dem breijiöfs 
finen Gebäude ein. Zwiſchen dem bdreis 
ftödigen Gebäude im erjten Stockwerk, 
wo fih die Empfangsräume und bie 
Wohngemächter des Beamtenftabes des 
Kardinal befinden, wurden bon ber 
mütenden Menfchenmenge mit Anüppeln 
und Steinen zerfchlagen. 

Die Teilnehmer an dem Angriff hat- 
ten am Abend vorher einer Verſamm⸗ 
Ing beigewohnt, in der Abolf Wagner, 
rationaljozialiftiiher Gauleiter und 
bayerijcher Miniiter des Innern, eine 
Rede gehalten hatte, worin die Katholi—⸗ 
fen als „Verbündete der Juden“ darge» 
fiel!t worden waren. Nach der Verfamm- 
lung wurde Wagners Rede in den Wirt: 
ichaften Tebhaft beſprochen, mit dem Re- 
fultate, daß ſich eine Menfchenmenge 
zufammenrottete, um nad) dem erzbi- 
ſchöflichen Palais zu marjcdieren. 

In der Verfammlung, der ungefähr 
5000 Perſonen beitwohnten, verlas 
Wagner ein Schreiben, in dem Kardinal 
Faulhaber die Polizei um Schub er- 
ſucht hatte für den Fall, daß die unter 
dem Volke berrichende Aufregung Ans 
oriffe auf Fatholifche Geiftliche zur 
Folge haben follte. 

„Wenn Faulhaber feine Haltung än- 
bert, wird er fich größerer Sicherheit er- 
freuen als die Polizei ihm je gewähren 
fönntel“, rief Wagner aus, 





Ein Glück für einen, 


ber für ein leichtes Fortlommen 
Pi beitrebt ift. 
erfaufe meine ergrügmühle. 
Verlaufe J— weil ich alt und (hmaß 
= ft auch noch nicht gang fe 
valzenſtuhl fehlt noch der R 
—5 und Schälmaſchine f 
Bin bereit, obiges Ge zu ber» 
taufchen, doch Bargeld —n 
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Gerberei 


Gerbe Rind» und — 
Felldecken, auch mache Re} 5 
fes Chromleder fo 
Gielenleder (Nathide) 

Bin übergezogen von Carman Bär 
Winkler; habe meine Gerberei ber» 
befiert, jo daß ich bei Winterzeit ger- 
ben fann; liefere gute Arbeit zu mä- 
Bigen Beeifen. 

. Briefen, 


vor 197 Binfler, Man. | 








Quartier 


au haben bei Nacht auch bei ber 
Bode 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 











!_ Kohlen und Holz 


; beiter Qualität, niebrigfte Preife. $ 
{ ompte Bedienung. 

FR auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 











Nur 30 Meilen von Winnipeg 
bei Brunfild: 


eine der beften Farmen in Manitoba 
bon 640 Uder mobon 550 Uder in 
bejter Kultur find, der Morris Flu 
freuzt die ganze Farm bon nordieit 
nach füdo ji und gibt gute Weide von 
er. 90 Ader; Weide und Aderland 
find gut ezäunt mit Mefchen und 
Stacheldraht, mehrere Abſchüſſe drai⸗ 
nieren die ganze va. durch den 
zu Fluß, jo dag man jehr zeitig 
ſäen kann. 

Die Gebäude find ertra gut und 
groß, fie Baden $20,000.00 zu gan 
efojtet, Wohnhaus von 11 Stuben, 
Stall gang Cement und eiferne Stän⸗ 
der mit großem Heuboden 86 auf 100, 
Schuppen 20 auf 100 und viele ans 
dere Gebäude. 


Mit einer 2 bon $4,500, 
ift dieſe Farm , $26.00 per Ader au 
faufen, a billiger Preis, , 
H Näheres bon: 

. Hugo Garftens Company 

3250 Bortage Uve., Winnipeg, Man. 











A. BUHR 
biel 
Wie © tn allen Rechte⸗ 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
825 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 








Dreiband in Leder: (KHeimatflänge, 
®laubensftimme, 8 Bots 
in MY 
Ih und mein Saus wollen { 
Niemals  9 
Georg Müller unseren sa 


mn 
M. Rräter 
4T0MeDermot Üpe., u Dan 


Perjönlihe Parlchen 


bon $100 bis $1000, Wutomobils 
Finanzierung, Feuer⸗ und Auto⸗ 
mobilsBerfidjerung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 
362 Main St, Winnipeg 





















Malzkaffee und 


Roaſtem 
äh — un 





"Roblefale Soufe“ * 
bei uns au haben: 


GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave. Winnipeg. 


Wi ee in Teilen 
Sanadas gef — 








MOTOR AND 








STREAMLINE 


BODY WORKS 


194 EDMONTON sT. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 





— „Hitler er la France”, Bebeutia- 
me franzöjiihe Veröffentlichung der 
Füßrererflärungen, — Berlin, In dem 
frangöfiihen Verlag Plon ift ein Bud 
unter dem Titel „Hitler et la France“ 
erſchienen. Der angejehene Pariſer Ber- 
lag bat angeſichts des großen Intereſ—⸗ 
ſes, da3 in Frankreich für die tatſäch— 
liche Einftellung des Führers zu einer 
deutfch-frangöfifchen Verſtändigung be⸗ 
ſteht, den hervorragenden deutſchen 
Rechtsgelehrten und Vigepräſident der 
„Deutſch⸗-Franzöſiſchen Geſellſchaft“, 


Prof. Grimm, mit einer Zuſammen⸗ 


ſtellung aller Erklärungen des Führers 
gegenüber Frankreich beauftragt. 

Prof. Grimm hat fich diefer Aufgabe 
mit größter Gemifjensfreiheit entledigt, 
jo daß dad Buch in einzigartiger und 
überſichtlicher Zuſammenſtellung alle 
Aeußerungen des Führers in Reden, 
ſtaatsmänniſchen Erklärungen und In— 
terviews enthält. die in einem Zuſam— 
menhang mit dem Problem Frankreich— 
Deutihhland ſtehen. Profeſſor Grimm 
bat zu dieſer Zuſammenſtellung eine hi— 
ftorifch-politifche Einleitung gefchrieben, 
in ber er auf die Irrtümer aus der 





Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 
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23. November 1938, 


Motoreinftelung mit 
„Stromberg Motoscape“ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St., 
_ Winnipeg. .- 
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deutjch-frangöfifhen Geſchichte, auf den 
Frieden von Verſailles und auf die 
Möglichkeit eines Neubaues ber deutich- 
frangöfiihen Politit hinweiſt. 


— Die Nahfchrift des Alten Fritz. 
friedrich der Große hatte die Erfahrung 
gemacht, daß er von feinen Kammerdie⸗ 
nern am meiſten bintergangen wurde, 
wenn fie lefen und jchreiben konnten. 
Er beſchloß daher, nur noch foldhe zu 
wählen, die des Leſens und Schreibens 
untundig jeien. Einjt hatte er einen ge— 
funden, der behauptete, fein Sterbens- 
wörtchen lefen oder fchreiben zu Fönnen. 
63 verging die Zeit, da ſah er auß der 
Rodtafche diefes Dieners einen angefan- 
genen Brief hervorlugen. Raſch nahm 
er denjelben an ſich und las: „Liebe 
Nike, geitern fonnte ich nicht ab» und zu 
Dir fommen, weil der Alte große Ges 
fellfhaft hatte.“ Der König ließ feinen 
überführten Kammerdiener ſich hinſetzen 
und diktierte ihm als Schluß des Brie- 
fes folgende Worte: „Heute kann ih 
auch nicht fommen, weil der Alte brums 
mig ift, und die nädhite Zeit auch nicht, 
weil ich wegen meiner Lügenhaftigkeit 
auf adıt Tage nad) Spandau muß.“ 


— Wehr denn ein halbes Jahrtau— 
jend, Jahrzehnte bis gegen Ende 
des 5. Nabrhunderts nad Chriſti Ge- 
burt waren die Subdetenländer germani- 
ſcher Ciedlungsboden. Die Markoman— 
nen in Böhmen und die Quaden in 
Mähren, beide Teilitämme des großen 
germanifchen Stwebenftammes von Mar— 
God, ihrem eriten König, mit anderen 
ojtgermanifchen Stämmen zu einem 
madtvollen Staatenbunde vereint, ver- 
modten nicht nur den wiederholten An- 
ftürmen der Römer jtand zu halten, 
jondern aud ihr Sieblungsgebiet auf 
das Gebiet der heutigen Weſtſlowalei 
auszudehnen, Als der Strom der Völ⸗ 
lerivanderung durch Europa braufte, ge- 
rieten auch die Subetengerinanen in 
den Strudel feiner Bewegung. Mit den 
Bandalen zogen die Quaden nad) Spa- 
nien, die Marlomannen verließen ihre 
Wohnſitze in Böhmen, um das Land 
zwiſchen Enns und Lech in Beſitz zu 
nehmen und unter dem Namen Bahern, 
d. 5, Münner aus Baiheim oder Böh— 
men, in die deutſche Geſchichte einzu- 
geben, 

Die Teer gewordenen Gebiete Böh- 
mens und Mäbrens aber erhielten fla- 
wiſchen Zuzug und verfanfen in den fol- 
genden Jahrhunderten in das Dunkel 
ber Gejcdhichtelofigkeit, aus dem fid erit 
berausgeführt wurden, als Karl der 
Große Böhmen dem Franklenreich ent- 
gliederte, Von ba ab teilten die Sudes 
tenländer ein Jahrtauſend hindurch Ges 
ſchid und Geſchichte deutſcher Staatlich- 
feit. Sie blieben beim erſten Reich un» 
ter den Geſchlechtern der Praempfliden 
und ber Buremburger, unter bem ein» 
beimifchen König Georg von Pobiebrad 


und unter den Habsburgern bis zu des 
fen unrühmlichen Ende im Jahre 1806, 
Als Glied des Haböburgerreiches gehör—⸗ 
ten ſie bis 1866 noch dem deutſchen 
Kunde an, um dann von da ab Gejchid 
und Gejchichte der öjterreichiich-ungaris 
chen Monarchie bi3 zu deren Ende im 
Jahre 1918 zu teilen. 


Mit der Zurüdführung Böhmens zum 
deutſchen Kernitaat im 10. Jahrhundert 
waren dem Rordringen d. höheren deut 
jchen Kultur die Wege frei gemacht. Na- 
mentlich die Praenfliden waren e3, Die 
Deutiche ind Land riefen, Die leeren 
Näume zu füllen, Städte zu bauen und 
Bergwerke zu errichten. Co zogen vor 
einem Jahrtauſend deutjche Bauern ba— 
veriichen, fränfifhen und thüringifchen 
Stammes in die unbejiedelten fargen 
Verg- und Waldgebiete an den Rändern 
Böhmens und Mährens, die dia Tſche— 
hen verſchmäht hatten, um fie mit Hils 
fe ihrer höher entwidelten Arbeitstechnif 
zu fultivieren. Deutfche Handwerker und 
Staufleute folgten ihnen, ftädtifche Sied» 
lungen und ein Bürgertum zu begrüns 
den, die beide im Slawenland noch uns 
befannte Erfcheinungen waren. Deutfche 
Vergleute famen, die reihen Erzſchätze 
des Landes zu heben, 

In wenigen Jahrzehnten jchon gelang 
es den deutichen Aulturbringern, in zä— 
ber Arbeit einen Teil jenes Gebietes 
dem Ddeutichen Wolfe wieder zu gewin— 
nen, das ihre germanifchen Vorväter 
einit zur Gänze befahen und aus uns 
befannten Gründen aufgegeben hatten. 


— Das Mündener Abkommen vom 
29, September 1938 hat nicht nur den 
Sudetendeutſchen, fondern auch ben 
Slowaken und nicht zuleßt den Karpa— 
then-Ulfrainern Die Freiheit gebracht, 
um die fie feit 20 Jahren vergeblich 
ftritten. Es ift nur zu berjtändlich, dat 
die befreiten Slowaken und Ufrainer 
den auf ihrem Staatögebiet mohnenden 
Sprachinſeldeutſchen alle Rechte ein» 
räumen, die ihnen in der vom Verſailler 
Geiſt getragenen Tſchechoſlowakei biö- 
ber verjagt waren und die zur Erbals 
tung und Entfaltung eines dur Jahr⸗ 
zehnte, wenn nicht durch Jahrhunderte, 
ſchwer ringenden Vollstums notwendig 
find; denn Slomwalen und Uftainer ber» 
geilen nicht, daß fie ihre Freiheit kaum 
errungen hätten, wenn nicht Deutich- 
land ſich mit dem ganzen Gewicht feiner 
Kraft dafür eingefebt hätte, 

So fonnten denn auch in diefen Ta— 
nen, vielleicht zum eriten Mal in ihrer 
Geſchichte, die Deutſchen Karpathenruß- 
lands in der Landeshaptſtadt Ughorod 
in einer madhtvollen Kundgebung ihre 
neugerwonnene Ffulturelle Autonomie und 
ihren politiſchen Zuſammenſchluß in der 
Front ber „Deutſchen Partei” Narpa- 
thbanrußlands unter großer Anteilnahme 
ber ufrainifhen Bevölkerung und der 
ukrainiſchen Behörden feiern, 
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